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Großer Kreuzer Horck geſunken.
Koloſſe-

Man iſt ſeit Jahrzehnten gewöhnt, von dem in ſeiner
Ausdehnung ſo ungeheuer großen und aus den verſchieden-
artigſten Nationalitäten zuſammengeſetzten ruſſiſchen Rei-
che als von einem Koloß auf tönernen Füßen zu ſprechen.
Und der geradezu unglaubwürdige Verlauf des ruſſiſch-ja-
paniſchen Krieges wurde zu einem unantaſtbaren Beweis-
mittel dafür. Wenn nun auch Reformen militäriſcher,
wirtſchaftlicher und verwaltungstechniſcher Art ſeither die-
ſen Herd fürchterlichſter Korruption und menſchenunwür-
digſter Zuſtände, den man Rußland nennt, ein wenig an-
ders geſtaltet haben, ſo kann von einer grundlegenden und
grundſätzlichen Verbeſſerung der inneren Verhältniſſe aber
auch heute keine Rede ſein. Das hat der Gang der kriege-
riſchen Ereigniſſe in den erſten Kriegsmonaten ſowohl auf
den deutſch- ruſſiſchen wie auf den öſterreichiſch-ruſſiſchen
Schlachtfeldern gezeigt, und das wird ſich, je länger der
Krieg dauert und je größere Anforderungen er an Ausrü-
ſtung, den Geiſt, den Geſundheitszuſtand der ruſſiſchen Ar-
mee ſtellt, noch viel ſtärker und verhängnisvoller offen-
baren. Wo ſind die Millionen von Koſacken, die in den
erſten Kriegswochen Deutſchland und Hſterreich- Ungarn
überſchwemmen ſollten? Wo iſt die unüberwindliche Ar-
mee, der nach einem Wort aus der Umgebung des Zaren
nichts Menſchliches widerſtehen könne? Wie Frankreichs
Fluren zum Kriegsſchauplatz geworden ſind trotz Eng-
ländern, Belgiern, Turkos, Zuaven und Jndern ſo iſt
auch Rußlands „heiliger“ Boden trotz der Millionenüber-
macht zum Kriegstheater geworden, auf dem ſich jetzt das
furchtbarſte Drame in der Geſchichte der Menſchheit zu ent-

wickeln beginnt, das vielleicht für das Reich des finſteren
Selbſtherſchertums mit ſeinem unerſättlichen Machthunger
das Ende bedeutet. Die unter dem Deckmantel des pan-
ſlawiſtſchen Gedankens nur kümmerlich verborgene Län-
dergier hat ihren Zuſammenbruch bereits erlebt. Jn den
ſlaviſchen Gebietsteilen Oſterreich-Ungarns kennt man nur
einen Feind: Rußland, den angeblichen Beſchützer aller
Slawen. Und in den Slawenvölkern des Balkans beginnt
man einzuſehen, daß die Balkanſtaaten unterjocht werden
müſſen, wenn Rußland ſeinen jahrhundertealten Traum,
Konſtantinopel zu beſitzen, verwirklichen will. Bulgarien
hat Rußlands wahres Angeſicht ſeit dem letzten Balkan-
krieg kennen gelernt; Rumänien beginnt trotz dem Lieb-
äugeln mit der angeblich raſſenverwandten franzöſiſchen
Nation einzuſehen, was es von Rußland zu erwarten hat,
und ſelbſt in dem verblendeten Serbien, dem Schoßkind
der ruſſiſchen Erobererpolitik, ſchreit das Volk in Wut über
den verräteriſchen „Zarbefreier“, der das Land ſeinem
W und unabwendbaren Schickſal überlaſſe. Auch die
Ruſſenfreunde erkennen, daß das „Weltreich“ des Zaren
nichts anderes iſt, als ein Koloß mit tönernen Füßen. Der
mannhafte Entſchluß der Türkei, die bedrohliche Haltung
Perſiens, das Gären in Afghaniſtan und in den ruſſiſchen
Grenzprovingen beweiſen ferner, daß man die Zeit für ge-

kommen erachtet, den Koloß zu zertrümmern und den un-
e Völkerſchaften die nationale Freiheit wiederzu-
eben

England wagte man nicht in dieſer Weiſe mit ſeinem
ruſſiſchen Verbündeten zu vergleichen, obwohl der Vergleich
nahe genug lag. Erſt der von ſeinen gewiſſenloſen Poli-
tikern angeſtiftete furchtbare Krieg zeigt der überraſchten

elt, daß das britiſche Jmperium auch nichts weiter iſt
als ein Koloß auf tönernen Füßen. Wo iſt die Flotte, die
die Meere beherrſcht und die keinen Nebenbuhler dulden
darf Wenige ſchnelle deutſche Kreuzer und die deutſchen

Unterſeeboote haben das von britiſcher
britiſchem Maulheldentum errichtete ſtolze Gebäude von
Englands Unüberwindlichkeit bereits nach 3 Monaten,
ohne daß die Unternehmung gegen England ſelbſt ſchon
begonnen hat, in Trümmer gelegt. Das merkt das perfide
Albion nicht allein in ſeinen Handelszahlen, das merkt es
erſchauernd auch in den revolutionären Strömungen, die
das Jmperium wie ein Kartenhaus umzublaſen drohen.
Südafrika ſteht in Brand, die Buren kämpfen um die Er-
neuerung ihrer ſtaatlichen Selbſtändigkeit, der Sultan ent-
faltet die Fahne des Propheten und ſeine Diener predigen
den heiligen Krieg gegen den Dreiverband. Was das für
Egypten, Jndien, Perſien bedeutet, läßt ſich nicht verheh-
len. Der erſte Burenfeldzug. in Südafrika hatte England
ſchon faſt zur Verzweiflung gebracht, ſeine Wiederholung
in Verbindung mit einem Krieg gegen die Türkei, gegen
perſiſche, indiſche und egyptiſche Unruhen würden ſchon in
normalen Zeiten die engliſchen Kräfte überſchreiten. Und
über allem thront dann noch die deutſche Gefahr, die die
engliſchen Heere auf den franzöſiſchen Kriegsſchauplätzen
feſſelt, die britiſche Seeſtreitmacht in der Nordſee feſthält
und die nach der drohend bevorſtehenden Eroberung der
franzöſiſchen Kanalküſte von Dünkirchen bis Havre und
Cherbourg eine Jnvaſion in England ſelbſt als möglich, ja
wahrſcheinlich befürchten läßt. Man hat ſich eben in Lon-
don verrechnet; es geht nicht mehr um Jnduſtrie-
abſatzgebiete, jetzt gehts um die ganze Exiſtenz
des Jnſelvolks, nachdem ſich der Welt offenbart hat, daß
Englandebenſowie Rußland, ein Koloß auf
tönernen Füßen iſt und daß die Stunde naht, ſie
beide zum Heile der Menſchheit und des Kulturfortſchritts
auf ein geſundes Maß zurückzuſchneiden.

Don den Kriegsſchauplätzen.
Großer Kreuzer UVorck geſunken,

Ein überausſchmerzlicher Verluſt hat un-
ſere treffliche Flotte betroffen.

Berlin, 5. November. Der ſtellvertretende Chef des
Admiralſtabs Behncke berichtet amtlich: Der große Kreuzer
„Yorck“ iſt am 4. November vormittags in der Jahde auf
eine Hafenminenſperre geraten und geſunken. Nach bis-
herigen Angaben ſind 382 Mann mehr als die Hälfte
der Beſatzung gerettet. Die Rettungsarbeiten wurden
durch dicken Nebel erſchwert.

Die „Vorck“ iſt eins unſerer beſten Schiffe und ihre
Vernichtung anſcheinend doch durch die deutſche Mine
für unſere Flotte eine tief bedauerliche Einbuße, die leider
auch nicht durch die Genugtuung über entſprechende feind-
liche Verluſte gemildert wird. Freilich müſſen wir auch auf
ſolche Vorkommniſſe gefaßt ſein und dürfen uns dadurch in
keinem Falle entmutigen laſſen.

Aus dem Weſten
ließ auch der geſtrige amtliche Bericht aus dem Großen
Hauptquartier ein ſtetiges, wenn auch langſames Vor-
alten unſerer Truppen faſt auf der ganzen Front er
ennen.

Meldungen aus Frankreich.

Genf, 4. Nov. Auch franzöſiſche Meldungen ſtellen
feſt, daß die Deutſchen bei Ypern einen enormen
Kraftaufwand entwickeln. Wenn ihr Verſuch ge
linge, ſo werde der linke franzöſiſche Flügel gezwungen
ſein, den Rückzug anzutreten, wenn ihr gewaltiger An-
ſturm aber an dem zähen Widerſtand der Verbündeten
ſcheitere, ſo werde das von neuem wieder eine jener
Schlachten bedeuten, die ſo lange dauern, bis einer der
Gegner vollſtändig erſchöpft iſt und das Hervortreten neuer
Kräfte dem anderen den endgültigen Sieg verſchafft.

Anmaßung und Über die
Verſchiebung engliſcher Truppen von der Aisne nach der

Küſte
meldet der S. Z. folgendes Telegramm:

Amſterdam, 4 Nov. Der Korreſpondent des „Tele-graaf“ in Sluis meldet vom 3. November: Aus dem engli-
ſchen Hauptquartier beſchreibt ein Augenzeuge die Ver-

ſchiebung zahlreicher engliſcher T ruppenvon der Aisne nach der Nordküſte Frankreichs
Er vergleicht dieſen Vorgang mit den Operationen der Ja
paner bei Mukden, die auch große Truppenmaſſen vom
Zentrum nach dem linken Flügel dirigierten. Aber die Ab
ſicht der Engländer ſei noch merkwürdiger, weil die Zahl
der Truppen und die Entfernungen noch größer geweſen
ſeien. Der Transport habe mit der Eiſenbahn und mit
Automobilen ſtattgefunden. Ein großer Teil ſei auch zu
Fuß gegangen. Man habe die Nacht für dieſe Bewegungen
gewählt, und die Deutſchen hätten nicht viel gemerkt (2),
obwohl manchmal beide Heere kaum 100 Meter von einan-
der entfernt geweſen ſeien.

Die Abſicht der Engländer iſt klar. Sie fühlen ihr
Land bedroht durch das ſtändige Vorrücken der Deutſchen
gegen die franzöſiſche Küſte hin und wollen noch mit äußer-
ſter Anſtrengung ohne Rückſicht auf das Schickſal der fran
zöſiſchen Truppen an der Aisne, das Vorgehen gegen Eng-
land aufzuhalten verſuchen und vielleicht im geeigneten
Augenblick nach einem deutſchen Durchbruch dorthin flüch-
ten.

Schutzmaßnahmen deutſcher Flieger?
Rotterdam, 4. Nov. Der Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant meldet aus Aardenburg vom 3. d. M. Seit dreizehn
Tagen wird bei Weſt-Roſebeke, zehn Kilometer von Rouſſe
laere, hartnäckig gekämpft. Das Geſchütz donnert Tag und
Nacht, die Zahl der Verwundeten iſt groß. Täglich kreuzen
deutſche, engliſche und franzöſiſche Flugzeuge über Rouſſe-
laere; ſo oft auf die deutſchen Flieger geſchoſ-ſen wird, entwickeln ſich un ge eheure Rauchwolken,
durch die das Flugzeug den Blicken entzogen wird.

Die verbündete Flotte an der belgiſchen Küſte.
's Gravenhage, 4. November. Den Abendtelegram-

men zufolge wird die Aktion der fe in dlichen Flotte
an der belgiſchen Küſte immer ſtärker. Zunächſt griffen
dort nur vier Kanonenboote in den Kampf ein,
ſpäter waren 11 Schiffe beteiligt und heute ſind 22 en g-
liſche und 5 franzöſiſche Kriegsſchiffe aller
Gattungen an der Küſte verſammelt. Nach Telegram-
men des „Daily Chronicle“ wurden in einzelnen Gefechts-
phaſen des geſtrigen Tages 200 Lydditgranaten in einer
halben Stunde verfeuert.

Die Verbündeten unternahmen wiederholt Verſuche,
die insgeſamt ſchon ſiebenmal von beiden Parteien er-
oberte Stadt Rouſſelagere wieder einzunehmen.
Dieſe Verſuche blieben jedoch bisher erfolglos.

Die ſtarken franzöſiſchen Verluſte,
von denen jüngſt verlautete, finden eine indirekte Beſtä-
tigung durch die geradezu auffällig zahlreichen Neuer-
nennungen franzöſiſcher Generale. Nicht
weniger als dreiundvierzig neue franzöſiſche Generale ſind
ernannt worden. Der Pariſer „Temps“ veröffentlicht die
Ernennung von zwölf Diviſions- und 31 Bri
gade- Generalen.

Deutſcher Fliegerbeſuch in Furnes.
Während der Parade vor Poincaree, König Al-

bert uſw. erhielt das Hauptquartier der Verbündeten
deutſchen Fliegerbeſuch. Der B. L.-A. läßt ſich
melden:

Genf, 4. Nov. Während geſtern nahe bei Trümmern
der flandriſchen Stadt Furnes franzöſiſche und belgiſche
Truppen vor König Albert, Poincaree und Joffre defilier-
ten, warfen zwei Tauben Geſchoſſe ab, deren Wir-
kung unbekannt iſt.

Rotterdam, 4. November. Eine Depeſche aus London
berichtet: Der König der Belgier bezog in voriger
Woche eine kleine Villa. Die Deutſchen erfuhren dies. Am
Mittwoch erſchien ein Flugzeug über der Villa und
warf zwei Bomben hinab, die aber in den Garten fie-
len, ohne Schaden zu verurſachen.



Ein engliſcher Flieger über Thielt.
London, 4. Nov. „Daily Mail meldet aus Nord-

frankreich: Der Kaiſer kam am Sonntag-Morgen mit
einem Gefolge von vierzig Offizieren in Thielt an, wo
das Generalſtabsquartier eingerichtet wurde. Der Kaiſer
trug feldgraue Uniform. Er ſah gut, doch ernſt und ſtreng
aus. Nachdem der Kaiſer im Kaſino das Mittags-
mahl eingenommen hatte, erfolgte ſofort die Weiterfahrt.
Nur eine Viertelſtunde nachher kam ein engli-
ſcher Flieger über Thielt und ließ acht Bomben
fallen, wovon eine furchtbare Verwüſtungen an-
richtete.

Sperrung der belgiſch-holländiſchen Grenze.
Amſterdam, 4. Nov. Das Allgemeen Handelsblad

meldet, daß jeder Verkehr zwiſchen Sluis und
Belgien unterbrochen und niemandem geſtattet
ſei, Belgien zu betreten oder zu verlaſſen.

Not belgiſcher Penſionäre.
Die deutſche Regierung von Belgien iſt von zahlrei-

chen penſionierten Staatsbeamten des frühe-
ren Königreichs Belgien um Vermittlung erſucht worden,
auf Herbeiführung der Penſionszahlun-
gen durch die belgiſche Regierung, die in Havre ihre
Staatszahlungen eingeſtellt hat. Es herrſcht
infolge der Weigerung der belgiſchen Regierung (die vor
ihrer Flucht ſämtliche Staatsgelder mitgenommen hat), die
fälligen Penſionen zu zahlen, unter den Bürgerkreiſen Bel-
giens große Not.

Vernichtung eines engliſchen Unterſeebootes.
Diebritiſche Admiralität gibt unterm 4. d. M. folgen-

des bekannt:
Geſtern morgen beſchoß ein feindliches Geſchwader das

Küſtenwachtſchiff „Halycon“. Ein Mann wurde ver-
wundet. Als „Halycon“ die Anweſenheit feindlicher Schiffe
ſignaliſierte, zogen ſich dieſe zurück, verfolgt von engliſchen
leichten Kreuzern. Der letzte deutſche Kreuzer warf
Minen aus, und das engliſche Unterſeeboot
„D 5“ ſtieß auf eine Mine und ſank. Zwei Offi-
iere und zwei Matroſen, die auf der Kommandobrückeſenden wurden gerettet, der Reſt dex Beſatzung ertrank.

Die Engländer fürchteten einen Landungsverſuch der
Deutſchen.

Rotterdam, 4. Nov. Londoner Telegramme von der
Oſtküſte bringen Einzelheiten über ein Gefecht in der
Nordſee. Die Bevölkerung von Loweſtoft und Yar-
mouth wurde bei Tagesanbruch durch heftigen Ka-
nonendonner geweckt. Jm dichten Nebel 10 Meilen
von der Küſte entfernt feuerten ſieben oder acht
deutſche Schiffe auf die britiſchen. Die Kanonade
war ſo lebhaft, daß die Häuſer erſchüttert wurden und die
Fenſterſcheiben zerſprangen. Von den Klippen ſah man
die Kanonen aufblitzen und Granaten nahe der Küſte ins
Meer fallen. Während des Gefechts fürchtete die militä-
riſche Obrigkeit offenbar einen Landungsverſuch
der Deutſchen. Die Truppen mußten antreten. Sie
empfingen ſcharfe Patronen und beſetzten die Wege von
der Küſte nach der Stadt Yarmouth. Als engliſche Kreuzer
und Torpedojäger herankamen, dampften die deut-
ſchen Schiffe ab. Ein Schrapnell traf in der Nähe der
Promenade von Yarmouth ins Meer. Das Leuchtſchiff „St.
Nikolas“ wäre beinahe getroffen worden. Heute morgen
um 7 Uhr wurde bei Loweſtoft Kanonendonner gehört.
Nach einiger Zeit kam das Wachtſchiff „Halycon“ beſchä-
digt mit Verwundeten an. Nach Meldungen anderer
Schiffe ſoll ein engliſches Kriegſchiff geſunken ſein. Jn
Dover wurde aus Dünkirchen ein Bericht empfangen,
daß vier Schlachtſchiffe und vier Kreuzer von
Kiel aus in Seeſtachen.

Deutſche Flieger über Dover?
Der in Ansbach erſcheinenden „Frank. Ztg.“ wird

eine Feldpoſtkarte eines Offiziers vom 28. Oktober zur
Verfügung geſtellt, in der es u. a. heißt: „Geſtern abend
hatten wir ein ſehr hübſches Feſt. Wir waren eingeladen
von einer Fliegerabteilung, die eben die Rückkehr
zweier Flieger aus London feierte. Dieſe Her-
ren haben in Dover Bomben geworfen

England annektiert Egypten.
Wien, 4. Nov. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus

Konſtantinopel Dem „Tanin“ zufolge haben die
Engländer Egypten annektiert. Sie ernannten den
Onkel des Khedive, Prinzen Huſſein Kiamil
Paſcha zum Generalgouverneur, und ſeinen
Sohn, Prinzen Kemal Eddin Paſcha, zum Ober-
kommandanten.

Aus dem Oſten
liegen heute vom deutſchen Hauptquartier überhaupt
keine Berichte vor. Auch das öſterreichiſche Hauptquartier
ſendet keine ſehr belangreichen Nachrichten.

Über 2700 Ruſſen gefangen.
Wien, 4. Nov. Amtlich wird verlautbart: Die Bewe-

gungen unſerer Truppen in Ruſſiſch-Polen waren
geſtern vom Feinde nicht geſtört. Eins unſerer Korps
nimmt aus den Kämpfen auf der Lyſagora 20 Offiziere
und 2200 Mann als Gefangene mit. An der galizi-
ſchen Front ergaben ſich bei Podbu z über 200, heute
früh bei Jaroslau 300 Ruſſen.

Budapeſt, 4. Nov. Die bei Kut y ſowie nördlich von
Czern.owitz bei Kootyornik geſchlagenen ruſſi-
ſchen Abteilungen haben ſich gegen Sniatyn zu-
rückgezogen. Sie verſuchten ſi chdort zu vereinigen, was
jedoch mißlang. Die Verluſte der Ruſſen ſind ſehr bedeu-
tend. Sniatyn wurde von uns wieder beſetzt.
Vor Czernowitz bleiben die Ruſſen ruhig.

Von den ſerbiſchen Kämpfen.
Wien, 4. November. Vom ſüdlichen Kriegs-

ſchauplatze wird amtlich gemeldet: Jn weiterer Vor-
rückung ſind unſere Truppen ſüdlich und ſüdweſtlich Sa-
b ac neuerdings auf den Feind geſtoßen. Der ſofort ange-
ſetzte Angriff ſchreitet günſtig fort. Während der Kämpfe
auf der Romanja wurden insgeſamt 7 Offiziere und
647 Mann gefangen, 5 Geſchütze, 3 Munitionswagen, zwei
Maſchinengewehre, viel Munition und Kriegsmaterial er-
beutet. Den Montenegrinern wurden über 1000 Stück
Vieh, das ſie aus Bosnien mitnehmen wollten, abgenom-
men.

Hſterreichiſch- ungariſche Flieger über Antivari.

Ronm, 4. Nov. Wie aus Skutari telegraphiert wird,
iſt Antivari geſtern zehn Minuten lang von drei
öſterreichiſch- ungariſchen Fliegern bombar-
diert worden. Durch die Bomben wurde das Gebäude der
Antivarigeſellſchaft zerſtört und die Mole beſchädigt.

Abreiſe des Zaren von Petersburg.
Kopenhagen, 4. Nov. Amtlich wird aus Peters-

burg gemeldet: Der Zar reiſte am Mittag um 1,30 Uhr
in Begleitung des Kriegsminiſters von Zarskoje-
Sſelo zum Kriegsſchauplatz ab. Er wurde von
der Kaiſerin, dem Thronfolger und den Töchtern zum
Bahnhof geleitet.

Rußlands bedrängte wirtſchaftliche Lage.
Haag, 4. Nov. Die „Times“ weiſen neben den poli-

tiſchen auch auf die wirtſchaftlichen Folgen
hin, die der Entſchluß der Türkei für Rußland hat. Jm
Norden ſperrt die deutſche Flotte die geſamte Holz-
ausfuhr Rußlands, im Süden wird der geſamte
Getreidehandel von der Türkei brachgelegt.
Beide Ausfuhrgüter bilden die Haupteinnahmequelle Ruß-
lands. Dieſe ſind durch Sperre verſtopft und man wird bei
einer langen Kriegsdauer dem Verbündeten höchſtwahr-
ſcheinlich finanzielle Hilfe gewähren müſſen.
Rußland ſchließt erſt Frieden im Herzen Deutſchlands.

Amſterdam, 4. Nov. Aus Petersburg meldet
Reuter: Der Zar beantwortete ein Ergebenheitstele-
gramm der Moskauer Kaufmannſchaft, worin
ausgeſprochen wird, Friedensver handlungen
ſeien erſt möglich, nachdem die Ruſſen das Herz Deutſch-
lands erreicht hätten, dahin, daß er ganz ein ver-
ſtanden ſei. Die Erwartung eines Friedensſchluſſes vor
gänzlicher Vernichtung des Feindes entbehre allen Grun-
des.

Die Türkei und ihre feinde-
Das Bombardement der Dardanellen.

Konſtantinopel, 4. Nov. Acht engliſche und fran-
zöſiſch.ee Kriegsſchiffe bombardierten geſtern aus
16 Kilometer Entfernung die Dardanellen. Die
Türken erwiderten das Feuer. Einige Granaten fielen
auf ein engliſches Fahrzeug. Das engliſche Bombardement
hielt 10 Minuten lang an. Danach zog ſich die engliſch-
franzöſiſche Flotte zurück.

Jn Egypten räumten die Engländer die
arabiſche Grenze und zogen ſich über den Suez-
kangal zurück.

Die engliſche Darſtellung.
London, 4. Nov. Amtlich wird bekannt gegeben: Bei

Tagesanbruch des 3. November hat ein engliſches und ein
franzöſiſches Geſchwader die Dardanellenforts aus
weiter Entfernung be ſchoſſen. Die Forts ant-
worteten, ohne jedoch die Schiffe zu erreichen.
Jn einem der Forts wurde eine ſtarke Exploſion
mit einer dichten Rauchwolke beobachtet. Der Angriff auf
die Dardanellen ſoll inzwiſchen wiederholt worden ſein.

Jaffa von den Engländern bombardiert?
Eine in Sofia aus Konſtantinopel vorliegende Pri-

vatmeldung beſagt nach dem „B. T.“, zwei engliſche
Kreuzer hätten Jaffa bombardiert. Die türki-
ſche Artillerie habe das Feuer erwidert, worauf ſich die
Kreuzer zurückzogen. Man erwarte eine Beſchießung
von Smyrna und Mutilene.

Batum bombardiert.
Die Voſſ. Ztg. erfährt über Sofia: Batum wird

von türkiſchen Kreuzern mit Erfolg bombar-
diert.

45 Dampfer von den Türken beſchlagnahmt.
Das B. T. meldet aus Konſtantinopel: Jm Kaukaſus

haben im Gebiet von Kajkin die erſten Kämpfe mit den Ruſ-
ſen ſtattgefunden, welche an drei Punkten unter Verluſten
zurückgeſchlagen ſein ſollen. Das türkiſche Seekriegsgericht
hat 36 franzöſiſche, 8 ruſſiſche und einen belgiſchen Dampfer
in Konſtantinopel beſchlagnahmt.

Der türkiſche Kriegsplan.
Kopenhagen, 4. November. Pariſer Meldungen zufolge

zielt der türkiſche Kriegsplan auf einen Angriff
gegen Sue z über Akaba und Caza und gleichzeitige Mi-
nenſperrung bis zur Sinaihalbinſel hin. Einem
Telegramm aus Myutilene zufolge befeſtigten die Türken un-
ter deutſcher Leitung die Städte an der Küſte Klein-
aſiens und ziehen dort große Truppenmaſſen zuſammen.
Die Bevölkerung von Smyrna flüchtet, da ein Bombarde-
ment durch die engliſch-franzöſiſche Flotte befürchtet wird.

Die Mobiliſierung türkiſcher Streitkräfte in Paläſtina
nimmt einen glänzenden Verlauf. Tauſende von Ara-
bern, Zehntauſende von Beduinen, die niemals
Steuern oder Dienſte leiſten wollten, haben ſich zu Fuß und
zu Pferde, vielfach in voller Ausrüſtung, in Jeruſalem
eingefunden. Die heilige Stadt gleicht einem Heerla-
ger. Die Fellachen erſchienen mit Frauen und Kindern. Der
große Platz zwiſchen dem Davidturm, der Zionsburg und
dem Hoſpital Amdurski iſt mit Truppen überfüllt. Die
Verkündung des Krieges und der Aufruf des Sultans
wurde mit begeiſterten Zurufen aufgenommen. Nach
der Muſterung wird der Abtransport nach verſchiedenen
Punkten des türkiſchen Reiches erfolgen.

Ein guter Fund.
Konſtantinopel, 4. November. Nach amtlichen Meldun-

gen aus Bagdad wurde dort eine Kiſte mit Waffen
beſchlagnahmt die aus dem engliſchen Konſulat
herrührte. Man hatte verſucht, die Kiſte in den Tigris zu
werfen. 10 weitere Kiſten mit Waffen und Muni-tion wurden aus dem Fluß herausgefiſcht. Die
Blätter weiſen auf dieſen neuen Beweis gewiſſer Pläne hin,
die England gegen die Türkei genährt habe.

Tanin ſtellt feſt, daß England mit Waffen und Geld in
Bagdad, Baſra und ſogar in Konſtantinopel intrigierte.

Das Londoner offiziöſe Preſſebüro macht bekannt,
der engliſche Konſul in Mohammerah (Perſien) meldet,
daß der engliſche Konſul von Baſſorah und ver-
ſchiedene Kaufleute von den Türken gefangen genom-
men wurden.

Die Türken ſammeln Kamele.
London, 4. November. Exchange Telegraph meldet aus

Kairo: Es verlautet gerüchtweiſe, die Türken ſammelten
100 000 Kamele an der Grenze, um ſie zu einem Vor
ſt o ß durch die Wüſte zu benutzen. Britiſche Kriegsſchiffe
liegen bereit, um einen Angriff zu erwidern, falls es den
Türken gelingen ſollte, bis zum Suezkanal vorzudrin-
gen.

Drei neue Gegner der Türkei.
Rotterdam, 4. November. Wie die Londoner „News“

meldet, haben Japan, Montenegro und die belgi-
ſche Regierung in Havre den Kriegszuſtand mit der
Türkei erklärt.

Vor Belgien wird ſich die Türkei beſonders in acht
zu nehmen haben!

Ein ſchweizeriſches Urteil über den Türkenkrieg.

Daß die Türkei nur ihre Lebensintereſſen
wahrte, als ſie ſich nicht beſchwatzen ließ, ſondern die Gunſt
der Umſtände zu einer durchgreifenden Sicherung ihrer ſtaat-
lichen Zukunft benützte, wird auch im neutralen Auslande
unumwunden anerkannt. Die „Baſeler Nachrichten“
z. B. ſchreiben hierüber:

„Jndem wir die unfruchtbaren Erörterungen über das
Thema „Wer hat angefangen?“ der Preſſe der beteiligten
Länder überlaſſen, ſtellen wir feſt, daß die Türkei den Krieg
jedenfalls gewollt hat. Sie hat wollen müſſen, da
ein gegen Deutſchland und Oſterreich ſiegreiches Ruß-
land ihre Neutralität nicht honoriert und ſich
nach dem Krieg ſicher in den Beſitz der Meer-
engen geſetzt hätte. Die Hoffnung, die ruſſiſch- engliſche
Rivalität werde nach dem Krieg raſch genug wieder einſetzen,
um der Türkei wie bisher die Herrſchaft über die Meerengen
zu garantieren, wäre allzu vag geweſen.“

Daß das Ziel künftiger ruſſiſcher Operativnen, welche
das Marine- Abkommen zwiſchen den Dreiverbanditen vor-
ſieht, nur der Beſitz der Meerengen ſein konnte, iſt vernünf-
tiger Weiſe nicht zu beſtreiten. Rußlands Herrſchaft über
die Meerengen bildet längſt einen Hauptbeſtandteil des Auf-
teilungsplanes, den die Dreiverbandsmächte der Türkei ge-
genüber in der Taſche haben. Um die Durchführung ſolcher
Pläne dauernd zu verhüten, durfte ſich die Türkei nicht auf
eine Neutralitätspolitik feſtlegen, die bloß ihren natürlichen
Todfeinden genützt hätte.
Ein Gruß des deutſchen Kronprinzen an das türkiſche Heer.

Konſtantinopel, 4. November. Der deutſche Kron-
prin z hat an den Kriegsminiſter En ver Paſcha folgen-
des Telegramm gerichtet: „Die fünfte Armee und ihre Füh-
rer entbieten der ottomaniſchen Armee brüderliche Grüße“.

Don den Kolonien und überſee,
Unſere Kreuzer im Stillen Ozean.

Santiago de Chile, 3. Nov. Die beiden deutſchen Pan-
zerkreuzer Scharnhorſt und Gneiſenau und der
kleine Kreuzer Nürnberg ſind hier eingetroffen; nach-
dem der deutſche Geſandte und der deutſche Konſul an Bord
geweſen waren, nahmen die Schiffe Vorräte ein.
Ein japaniſcher Truppendampfer durch eine Mine ver

nichtet.

Die Minen ſcheinen bei der Verteidigung
Tſingtaus eine große Rolle zu ſpielen. Schon iſt ein
älterer japaniſcher Kreuzer, den der Feind vorgeſchickt hat,
um die Minenſperre zu forcieren, durch eine Mine ver-
nichtet, da haben die Japaner noch einen viel ſchlimmeren
Verluſt erlitten. Nach brieflicher Meldung aus
China iſt ein Transport mit japaniſchen Kerntruppen
vor Tfingtau auf eine Mine gelaufen und mit Mann
und Maus untergegangen.

Der Vorgang dürfte etwa drei Wochen zurückliegen.
Die neueſte Priſe der „Karlsruhe“.

Amſterdam, 4. Nov. Aus London wird gemeldet:
Das größte der drei von der „Karlsruhe“ in den Grund
gebohrten Schiffe „v an Dytk“ hatte einen Rauminhalt
von 10,300 Tons und war erſt 1911 gebaut. Es war
nicht in Antwerpen zuſtändig, ſondern gehörte einer bel-
giſch-britiſchen Reederei. Sein Wert iſt 230 000 Pfund
Sterling (etwa 4,600,000 M.), ſeine Ladung an Weizen
und Fleiſch aus Argentinien bezifferte ſich auf
noch 100,000 Pfund Sterling (rund 2 Millionen Mark).
Der Geſamtverluſt der beiden kleineren Schiffe beträgt
84,000 Pfund Sterling, ungefähr 1,680,000 M.).

Angeblicher Aufſtand in Angola.
Mailand, 4. Nov. Der Corriere della Sera meldet

aus Liſſabon: Jn der portugieſiſchen Kolonie Angola
iſt eine Revolte der Eingeborenen ausgebrochen,
die eine große Ausdehnung gewonnen hat und ſogar Lun-
da bedroht. Die Portugieſen ſind zu ſchwach, um die Re-
volte zu bekämpfen, beſonders da die Eingeborenen von
den Deutſchen mit Maffen verſehen wurden.
Die Regierung hat beſchloſſen, ein Marinebataillon an die
deutſch-portugieſiſche Grenze zur Verſtärkung der Truppen
des Oberſten Alvex Rocada zu ſchicken, von deſſen Korps
eine entſprechende Anzahl Eingeborenentruppen zur Be-
kämpfung der Bebellen abgelöſt werden ſollen.

Ob es ſich mit dem Eingeborenenaufſtand in Wahr-
heit ſo verhält, wie das vorſtehende Telegramm angibt,
muß entſchieden bezweifelt werden. Die Behauptung, die
Neger würden von den Deutſchen mit Waffen verſehen, iſt
ein dreiſter portugieſiſcher Schwindel, deſſen
Endzweck durchſichtig genug iſt.

Die Teutralen,
Die Nordſeeſperre und die Nordreiche.

Kriſtiania, 4. Nov. Morgenbladet ſchreibt über
die durch England angekündigte Sperre der Nordſee:
Heute iſt die Meldung eingetroffen, England habe die
Nordſee von Jsland bis Schottland geſperrt. Ein Kom-
mentar iſt überflüſſig. Es iſt dies ein unerhörter Über-
griff gegen das internationale Recht und
die Rückſichtsloſigkeit gegenüber den neutralen Mächten
iſt auffallend und in die Augen ſpringend. Der Schaden
ſcheint im ſonderbarſten Mißverſtändnis zu den Vorteilen
zu ſtehen, die England dadurch erreicht. Wir erfahren,
daß die engliſche Regierung den intereſſier-
ten Ländern vorher nichts mitgeteilt und
nicht unterſucht hat, wie die Sperrung von
der Regierung aufgefaßt würde, deren vi-talſte Jntereſſen ſie berührt. Wir fragen, ob
nicht bald der Zeitpunkt gekommen iſt, wo ein gemein-
ſames Auftreten der neutraleen Mächte an-
gebracht wäre. Auf die Stimme der kleinen Länder
hört niemand. Amerika iſt auch neutral. Der
Neutralitätsbegriff exiſtiert nicht mehr, wenn
jeder Übergriff der kriegführenden Großmächte ſchweigend
geduldet wird. Die erſte Wirkung war, daß die Kriegs
verſicherung erhöht wurde.

Amerika proteſtiert.
London, 4. November. „Morning Poſt“ meldet aus

Wafhington, das Staatsdepartement habe die revi-
dierte Konterbande-Liſte der britiſchen Regierung erhalten. Die Liſte werde nach Anſicht der füh-



enden Zeitungen die Vereinigten Staaten zu einem Pro-
jeſtveran laſſen.

Rumänien bleibt neutral.
Frankfurt a. M., 4. November. Wie die Frankf. Ztg. aus

zailand erfährt, iſt dem „Secolo“ aus Petersburg berichtet
orden, daß der rumäniſche Geſandte erklärt habe, Rumä-

gien wolle ſtrengſte Neutralität beobachten.

Schweden rüſtet?
Wie der „Berlingske Tidende“ aus Stockholm gemel-

et wird, iſt man in Schweden im Begriff, ein Flieger-
orps. von 100 bis 200 Fliegern auszubilden. Die Maſchi-

gen werden in zwei großen Werkſtätten in Schweden herge-
fellt, die Tag und Nacht arbeiten. In einem halben Jahre
wird Schweden 40 Maſchinen und 80 Flieger haben, in einem
Fahre die doppelte Zahl von Maſchinen und Fliegern. Der
Koſtanweiſungsverkehr zwiſchen Schweden und
Kußland iſt eingeſtellt.

Spaniens Neutralität.
Madrid, 4. November. Während des letzten Miniſter-

rates erklärte Miniſterpräſident Dato, die Regierung
werde die Neutralität Spaniens vor dem Parla-
mente beſt ätigen.

Italien und der türkiſche Krieg.
Rom, 4. November. Die italieniſche Preſſe be-

ſchäftigt ſich noch immer mit der eventuellen Ausbreitung
der paniſlamitiſchen Bewegung nach Libyen.
Sie äußert ſich hierüber lebhaft beunruhigt und ſpricht die
Befürchtung aus, daß es der Pforte nicht gelingen werde,
dem Einhalt zu tun. Des weiteren befürchtet man, daß durch
die kriegeriſchen Ereigniſſe am Suezkanal eine Sper-
rung des Seeweges nach der italieniſchen Kolonie Erythräa
eintreten könnte.

Die Pforte hat bekanntlich auf deutſche Veranlaſſung die
Erklärung abgegeben, daß ſie das Ubergreifen der paniſlami-
tiſchen Bewegung auf Tripolis verhindern werde.

Konſtantinopel, 4. November. Der „Tanin“ betont in
ſeinem heutigen Leitartikel die Bedeutung der Freund-
ſchaft Jtaliens für die Türkei und verſichert, ſo-
lange Jtalien ſeinen Verbündeten treu bleibe, könne es
auf die Freundſchaft der Türkei rechnen. Die ge-
genwärtigen Umſtände böten Jtalien die Gelegenheit, ſich
gutmitdermuſelmaniſchen Welt zuſtellen und
ſo zu beweiſen, daß die einzige zivilſierte Macht, die mit dem
Jſlam in Berührung ſtehe, Jtalien ſei. Hiermit ſpielt
das Blatt offenbar auf die Stellung Jtaliens in Tripo-
lis an.

Das neue Kabinett Salandra.
Rom, 4. November. Das neue Miniſterium Salan-

zra kann als perfekt gelten. Sonnino übernimmt das
KAunßere, Carcano das Schatzminiſterium; der Kriegs-
miniſter und der Marineminiſter bleiben im Amte.

Rom, 4. November. Die Zeitungen beſtätigten
heute morgen, daß Sonnino das Miniſterium des Au-
ßern, Carcano den Schatz und Orlando die Juſtiz
übernehmen werden, und daß die übrigen Miniſter ihre
Portefeuills behalten. „Corriere d'gtalia“ ſagt, viele unter
den bekannteſten radikalen Abgeordneten hätten verſichert,
daß die Anweſenheit Sonninos im Miniſterium ſie zu
einer wohlwollenden Haltung auch im Parlament

aben. bewegen würde.
her Keine italieniſch-engliſche Konvention.
und Die Frkf. Ztg. meldet aus Mailand: Die von ver-

Paar ſchiedenen Seiten gemeldete Nachricht von dem bevorſtehen-
wer- den Abſchluß einer italieniſch engliſchen Mili-
r re tärkonvention zum Schutze von Egypten wirdvollen nunmehr aus Rom engliſcherſeits mit dem Bemer-
a ken dementiert, daß Kriegsſchiffe im Suez-
dere kanal zum Schutze von Egypten genügten. Jtalieni-

ſcherſeits wird das Dementi damit begründet, daß
ſchen man das Heer in Europa brauche und weiter, daß ſeiner
ran- geit Differenzen, die zwiſchen England und Jtalien
n g bezüglich der Bucht von Solum und des Schmug-

gels über Egypten nach Cyrenaika beſtanden
haben, nicht zur Befriedigung von Jtalien

t gelöſt worden ſind.
gkeit Der Draht Rom--Paris unterbrochen.
aller v6 Der B. L.A. meldet aus Mailand, 3. Novemeber:
lus- Die italieniſchen Zeitungen bringen heute früh keine
wek- telephoniſchen Nachrichten aus Paris. Die Unter-

brechung der telephoniſchen Verbindung iſt nicht durch
die Witteru ngseinflüſſe verurſacht. Der „Corriere

ckne della Sera“ erinnert daran, daß dieſelbe zwiſchen Frank-
ger reich und Jtalien niemals unterbrochen wurde, ausge-
en- kommen während einiger Tage gleich nach Kriegs-
t in ausb r uch und an zwei Tagen während der Kämpfe an

der Marne.

t Perſchiedene Nachrichtene tAb- Prinz Joachim Albrecht von Preußen verwundet.
ung München, 4. Nov. Prinz Joachim Albrecht von Preu-
tigen hen er zweite Sohn des verſtorbenen Prinzen Albrecht
Die von Preußen), der als Major an den Kämpfen im Weſten

gem reilnahm, iſt durch einen Schuß am rechten Fuß ver-
ahre letzt worden. Der Prinz, der das Eiſerne Kreuz er-
ſein hielt, hat ſich nach München begeben. Er kann, auf
tion einen Stock geſtützt, bereits wieder kleinere Strecken zu

Fuß zurücklegen. Seine Gattin weilt bei ihm. Der Prinz
iſt auf ſeiner öſterreichiſchen Beſitzung Strobl eingetrof-
fen, wo er ſich von ſeiner Verwundung erholen will.

iſch Eiſerne Kreuze für die Emden.
der Berlin, 4. Nov. Dem Kommandanten S. M.Re leinem Kreuzer Emden iſt das Eiſerne Kreuz
nut erſter und zweiter Klaſſe, allen Offizieren, Be
kſal ren und Deckoffizieren, ſowie 50 Unteroffizieren und
Ein annſchaften der Beſatzung das Eiſerne Kreuz zweiter
o Klaſſe verliehen worden.

e Antwerpens Benzinlager in Brand.
ep Der B. L.-A. meldet aus Antwerpen: Die Benge zin- und Naphtha-Lager der amerikaniſchen Atlas-
daß Geſellſchaft ſtehen in Flammen, Brandſtiftung ſcheint
auf nicht ausgeſchloſſen zu ſein. Aus Furcht vor
is u afmaßnahmen ſollen rund 15000 Bewohner
er ntwerpen verlaſſen haben.
er General von Deimling leicht verwundet.

Straßburg, 4. Nov. General v. Deimling iſt bei
einem Ritt in die Schützenkette durch einen Grangat-

S plitter am Oberſchenkel leicht verwundet wor-
en. General v. Deimling bleibt bei ſeinem Ar
eekorps.

t 150 deutſche Seeleute glücklich heimgekehrt.
en Jnnsbruck, 4. Nov. Geſtern kamen hier 150 Seeleutedeutſch i ücklix er Schiffe an, welche glücklich der Verfolgungen nzöſiſcher Schiffe im Mittelländiſchen Meere

gangen waren. Die Leute kamen aus China,

Aſtralien und Amerika in Jnnsbruck nach zwölf-
wöchiger Jrrfahrt und Verfolgung an.

Die „Befreinng“ der Ruthenen.
Frankfurt a. M., 4. November. Die Frankf. Ztg. meldet

aus Rom: Die Kurie iſt höchſt erbittert über die Ver-
gewaltigung der katholiſchen Ruthenen Ga-
liziens, die ſich mit dem Kultus auch die ruſſiſche
Sprache aufzwingen laſſen mußten und hat beim ruſ-
ſiſchen Geſandten am Vatikan Widerſpruch erhoben. Sie hat
ſich, da die gegenwärtige Lage Verhandlungen mit Peters-
burg erſchwert, eine energiſche Verfolgung der Angelegen-
heit für ſpäter vorbehalten.

Der „Temps“ und der Richterſpruch in Serajewo.
Budapeſt, 5. November. Der „Temps“ hatte in Beſpre-

chung des Urteils von Serajewo geſchrieben, die ſer-
biſchen Truppen ſeien berufen, dem Kaiſer von
Oſterreich zu zeigen, daß es eine höhere Gerechtig-
keit gäbe als die, welche in Serajewo verkündet
wurde, und daß die Ruſſen, Franzoſen, Belgier und Japaner
unerbittliche Jnſtrumente dieſer höherenGerechtigkeit ſeien. Der Peſter „Lloyd“ ſagt hierzu:
Nach dieſer Erklärung iſt die volle Solidarität der
Ententemächte mit den Mördern von Serajewo
außer Zweifel geſetzt. Es iſt alſo ungerecht, Serbien al-
lein für den Serajewoer Anſchlag verantwortlich zu.
machen.

Schwere Schiffsgeſchütze für die Pariſer Forts.
Baſel, 4. November. Nach einer Meldung der „Baſeler

Nachrichten“ aus Rom ſind 38. 1-Zentimeter-Ge-
ſchüſtze, wie ſie für die italieniſchen Überdreadnoughts be-
ſtimmt ſind, auch zur Verteidigung von Paris auf-
geſtellt.

Sturm in der Nordſee.
Die Voſſ. Ztg. berichtet aus Stockholm: Jnfolge des

Sturmes, der ſeit einigen Tagen auf der Nordſee herrſcht,
ſind etwa 30 ſchwediſche Dampferüberfällig.

Die engliſche Flotte, die zum Zwecke der völker-
rechtswidrigen Abſperrung der neutralen Häfen an der Nord-
ſee und im weſtlichen Atlantiſchen Ozean Aufſtellung nimmt,
hat durch den Orkan ſchwer zu leiden

Belohnung für Siegesbente.
Berlin, 5. November. Eine Kaiſerliche Kabinettsorder

genehmigt, daß für die im gegenwärtigen Kriege von Trup-
pen der preußiſchen Armee und der in ſie aufgenommenen
Kontingente eroberten Feldzeichen, Maſchinenge-
wehre und Geſchütze Eroberungsgelder an die
Truppen gezahlt werden, und zwar für jedes feindliche Feld-
zeichen, Fahne oder Standarte, das im Felde genommen
wird, ſowie für jedes feindliche Maſchinengewehr oder Ge-
ſchütz, das in einer Schlacht oder in einem Gefecht während
ſeines Gebrauchs bei feindlicher Gegenwehr mit ſtürmender
Hand genommen iſt, erhält der Truppenteil, dem die Erobe-
rer angehört haben, 750 Mark. Die Geldbeträge ſind nicht
an die einzelnen Eroberer“ zu verteilen, ſondern
verbleiben den Truppenteilen.

Die Volksſtimmung in Argentinien.
Jn ganz Südamerika herrſcht große Feindſeligkeit gegen

Deutſchland, was bei der geiſtigen und wirtſchaftlichen Ab-
hängigkeit vieler Staaten dieſes Kontinents von Frankreich
und England kaum Wunder nehmen kann. Faſt am
ſchlimmſten ſcheint es in dem relativ hochentwickelten Argen-
tinien zu ſtehen, wo unter dem Einfluß der Preſſe eine
wahre Hetze gegen alles Deutſche ausgebrochen iſt und teil-
weiſe verlangt wird, die Deutſchen aus ihren Stellungen zu
vertreiben. Dieſes Übelwollen herrſcht nicht nur in Buenos
Aires, ſondern auch in den Provinzen; gerade dort wird es
unſeren Landsleuten beſonders ſchwer gemacht, ihre Poſi-
tion zu behaupten. Wir entnehmen der „La Plata-Poſt“, ei-
nem Wochenblatt der „Deutſchen La Plata-Zeitung“, vom
29. September, daß der Preſſe von Buenos Aires eine wort-
getreue ſpaniſche Uberſetzung des deutſchen „Weißbuchs“ über
die Vorgeſchichte des Krieges zugegangen iſt. Weiter heißt
es: „Bis auf eine einzige Ausnahme („La Nacion“) hat
keine Zeitung, weder groß noch klein, die Dokumente wie-
dergegeben. Damit iſt die Tatſache unleugbar feſtgeſtellt, daß
die argentiniſche Preſſe geſchloſſen eine deutſchfeindliche
Stellung in dieſem Konflikt innehält, als Folge der geradezu
bodenlos verlogenen Berichte aus London und Paris. Es
wird freilich ſpäter auch hier die Wahrheit durchdringen, für
die Gegenwart aber müſſen wir damit rechnen, daß die vor-
handenen Sympathien durch die gemeinſte Art der Verleum-
dung vernichtet worden ſind Jn einem neutralen Staat
darf es nicht vorkommen, daß ein großer Teil der Einwoh-
ner in ſeinen berechtigten patriotiſchen Empfindungen ge-
kränkt wird, noch weniger, daß es erlaubt iſt, die niedrig-
ſten Beleidigungen, die aus vergifteter Quelle ſtammen, of-
fen und frei auszuſprechen. Wir erleben dasſelbe Schau-
ſpiel in allen ſüd amerikaniſchen Staaten, aber nirgends
ſcheint die Regierung nachſichtiger gegen Preſſe-Außerungen
zu ſein, als hier.“

2Cokaloes.
Elektriſche Bahn Merſeburg Mücheln
Mit der Verlegung der Schienen für die elektriſche

Bahn Merſeburg-- Mücheln iſt jetzt in der Weißenfelſer
Straße begonnen worden, um die Fertigſtellung bis Ende
dieſes Jahres noch zu ermöglichen. Den Ausgangspunkt der
Bahn wird der Platz am Gotthardtstor bilden.

Die Ausführung dieſer Bahnarbeiten zu jetziger Zeit
wird nicht nur einem lange gefühlten Verkehrsbedürfnis ge-
nügen, ſondern ſie bildet auch eine erwünſchte Gelegenheit
zur Herabminderung der Arbeitsloſigkeit.

Mit dem Eiſernen Krenz iſt weiter ausgezeichnet wor-
den Herr Gymnaſialoberlehrer Dr. Erd mann von hier,
der den Feldzug als Leutnant der Reſerve im 36. Füſilier-
Regiment mitmacht. Der Dekorierte hat ſich, laut eines
kürzlich veröffentlichten Feldpoſtbriefes, außerordentlich ta-
pfer erwieſen.

Herr Dr. med. Witte von hier, welcher bekanntlich
kurz nach Verleihung des Eiſernen Kreuzes in Frankreich
durch Granatſplitter lebensgefährlich verwundet wurde und
von Aachen nach einem Halleſchen Reſerve- Lazarett kam,
ſoll ſich, dem Vernehmen nach, dort auf dem Wege der Beſ-
ſerung befinden. Dieſe Nachricht wird hier ſicher mit
Freuden aufgenommen werden.

Der hieſige Kaufmänniſche Verein hielt unter dem be-
währten Vorſitz des Herrn Stadtrats Paul Thiele geſtern
Abend eine ziemlich gut beſuchte Sitzung ab. Der Vorſitzende
teilte eingangs mit, daß der Rote-Kreuz-Verein zu geſtern
Vormittag nach Magdeburg maßgebende Vereine aus der
Provinz Sachſen, darunter auch den Kaufmänniſchen Verein
hierſelbſt, zu einer Beſprechung unter Vorſitz des Oberpräſi-
denten v. Hegel eingeladen habe. An dieſer Beſprechung als
Vereinsvorſitzender teilzunehmen, habe er ſich verpflichtet ge
fühlt. Jn der ſehr zahlreich, u. a. auch von dem Verbande
der Rabatt-Sparvereine, beſuchten Verſammlung habe Ge-
heimrat von Bleichröder- Berlin einen eingehenden
Vortrag gehalten über die Rote-Kreuz-Pfennig-
marken und ihre Unterbringung durch die Geſchäftswelt.
Die Marken ſollen den zu bildenden Ortsausſchüſſen zum
Vertrieb kommiſſionsweiſe übergeben und von dieſen wie-

der den ſich meldenden Geſchäftsleuten, namentlich auch De-
tailiſten aller Art, in gleicher Weiſe überlaſſen werden. Die
Marken kommen zu 10, 5 und 1 Pfennig zur Ausgabe, wobei
bemerkt ſei, daß die 1-Pfennigmarken gleich bei der Ent-
nahme bar zu bezahlen ſind, weil hier vorausſichtlich von
den Jntereſſenten gleich größere Mengen zu eigener Ver-
wendung (mittels Aufklebens auf Briefe, Karten, kleine
Quittungen 2ec.) übernommen würden. Auch die 10- und 5-
Pfennigmarken ſollen auf Briefe, Rechnungen und Quit-
tungen, namentlich aber auch auf Feldpoſtbriefe und Karten,
aufgeklebt werden, damit unſere Krieger im Felde auch dar-
aus erſehen, daß für ſie geſorgt werde. Der Erlös ſoll zu
5026 an den Hauptverein in Berlin, zu 252 an die Provinz
und zu 252 an den Orts- oder Kreisverein abgeführt wer-
den. Nach längerer Beſprechung erklärten ſich die Anweſen-
den einſtimmig mit der Verwendung und dem Vertrieb der
Rote-Kreuz-Pfennigmarken einverſtanden. Nach Erörterung
einiger Jntereſſenfragen ſchloß der Vorſitzende die intereſ-
ſante Verſammlung.

Die ſtarken November-Nebel ſind bis geſtern bezw.
heute früh nicht aus unſerer Gegend gewichen. Außer aller-
bei unangenehmen Folgeerſcheinungen erſchweren ſie in be-
ſonderem Maße den Verkehr; und da wieder auf der Stra-
ßenbahnſtrecke Halle-- Merſeburg. Die Linie bietet an
ſich ſchon für Verwaltung und Wagenführer große Schwie-
rigkeiten infolge der noch unfertigen Unter- und Oberfüh-
rungen 2e. und des ſtarken Geſchirrwagen-Verkehrs. Jetzt
bei dem dicken Nebel, der bereits nach 4 Uhr einſetzt und ſehr
intenſiv auf der Strecke von Schkopau bis Ammendorf auf-
tritt, geſtaltet ſich der gefahrloſe und reguläre Betrieb dop-
pelt ſchwierig. Wir haben das geſtern Nachmittag gelegent-
lich einer Fahrt ſelbſt verſpürt. Verſpätungen ſind dieſer-
halb unvermeidlich. Wer bisher noch nicht warten gelernt
hat, der kann und möge das jetzt tun, ſo unangenehm ihn
das auch vielleicht berühren ſollte. Er wolle dabei an die
derbe Wahrheit denken, daß Warten jedenfalls vorteilhafter
als verluſtreicher Zuſammenſtoß iſt. Solche Zuſammenſtöße
ſollen übrigens vorgeſtern und geſtern innerhalb des Stadt-
bezirks Halle zahlreich vorgekommen ſein.

Letzte Depeſchen.
Weitere Fortſchritte in Frankreich.

Großes Hauptquartier, 5. Nov. Vorm. Geſtern un-
ternahmen die Belgier, unterſtützt von Engländern und
Franzoſen einen heftigen Ausfall aus Nieuwport zwiſchen
Meer und überſchwemmungsgebiet. Sie wurden mühe-
los abgewieſen.

Bei Dpern und ſüdweſtlich Lille ſowie ſüdlich
Berry au Bac in den Argonnen und Vogeſen
ſchritten unſere Angriffe vorwärts.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat ſich nichts
Weſentliches ereignet.

Der Kampf um Tſingtau.
London, 5. Nov. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

beſagt eine amtliche Meldung aus Tokio: Man glaubt,
daß der Kreuzer Kaiſerin Eliſabeth ſich auf der
Reede von Tſingtay ſelbſt in die Luft geſprengt
hat. Das Schwimmdock iſt ebenfalls vernichtet.
Die Beſchießung dauert fort.

Das Seegefecht bei Yarmouth.
London, 5. Nov. Die Times meldet: Ein See-

kampf fand geſtern bei Varmouth, ganz dicht unter der
engliſchen Küſte ſtatt. Mehrere deutſche Kriegsſchiffe ka
men geſtern früh auf der Höhe von Yarmouth in Sicht und
eröffneten eine furchtbare Kanonade gegen die Küſte. Von
dem Kreuzer Halycon, der leicht beſchädigt wurde, ſind ein
Mann ſchwer und 4 oder 5 leicht verwundet worden. Außer
dem Unterſeeboot „D 5“, das wenige Stunden ſpäter auf
eine Mine lief, ſind noch zwei Dampfbarkaſſen auf Minen
geſtoßßen und im Laufe von 20 Minuten geſunken. Die
ſtarken Detonationen riefen eine ungeheure Erregung

in Yarmouth hervor, wo die Leute zum Strande ſtürzten,
jedoch infolge Nebels nichts ſehen konnten. Nur die Um-
riſſe eines großen Schiffes mit vier Schornſteinen waren
ſichtbar. Einige Geſchoſſe fielen auf das Ufer in die Nähe
der drahtloſen Station; die meiſten fielen jedoch ins Waſs-
ſer.

Die engliſche Jnvaſionsfurcht.
London, 4. Nov. Das Kriegsamt teilt mit, daß nichts

in der gegenwärtigen Lage die Annahme rechtfertige, daß
eine Jnvaſion wahrſcheinlich ſei oder bevorſtehe. Verſchie-
dene Verteidigungswerke, die im Vereinigten Königreich
errichtet worden ſeien, bedeuteten notwendige Vorſichts-
maßregeln, die jede Seemacht in Kriegszeiten ergreife. Die
Behörden haben entſprechende Weiſungen erteilt, wenn
der Feind eine Jnvaſion verſuchen würde.

Der Zar in Minsk.
Petersburg, 4. November. Der Zar iſt in Minsk an-

gekommen. Er hat dem Gottesdienſt in der Kathedrale
beigewohnt und das Lazarett beſucht. Am Nachmittag iſt
er weitergereiſt.

Der türkiſche Botſchafter verläßt Frankreich.
Vordeaux, 5. Nov. Havasmeldung. Mittwoch Abend

iſt der türkiſche Botſchafter von hier abgereiſt.

Spionageprozeß.
Leipzig, 5. Nov. Vor dem vereinigten 2. und 3. Straf-

ſenat des Reichsgerichts begann heute vormittag der Hoch-
verrats- und Spionageprozeß gegen den Kaufmann Lück,
geboren am 9. Mai 1862 in Nanchy, zuletzt in Saarbrücken
wohnhaft. Lück, der lange Zeit Angeſtellter bei den Sie-
mens-Schuckertwerken war, hatte ſich in Preußen naturali-
ſieren laſſen. Er kam in den Verdacht, nach Ausbruch des
Krieges mit dem Eiſenbahngehilfen Raugut franzöſiſche
Spionage in Saarbrücken betrieben zu haben. Das außer-
ordentliche Kriegsgericht in Saarbrücken hat Raugut frei-
geſprochen und die Sache gegen Lück an das Reichsgericht
verwieſen. Die Anklage iſt aus S 86 erhoben. Beſtimmte
Tatſachen liegen nicht vor. Aus einer Anzahl Schriften,
die bei dem Angeklagten vorgefunden worden waren, ſowie
aus dem Umſtande, daß er mit einer Reihe von Franzoſen
Verkehr hatte, entſtand der Verdacht, daß er für Frankreich
Spionage treibe. Die Verhandlung iſt öffentlich; das Ur-
teil wird gegen Mittag erwartet.

Norwegen proteſtiert.
Kopenhagen, 4. Nov. Berlingske Tidende meldet aus

Kriſtiania: Der Verein norwegiſcher Schiffsreeder
proteſtierte in einer Eingabe an das norwegiſche Miniſte-
rium des Auswärtigen dagegen, daß engliſche Kriegsſchiffe
neutrale Handelsſchiffe mit Ladung für Skandinavien
völkerrechtswidrig in engliſche Häfen einbringen.
Man müſſſe Schadenerſatz für die dadurch entſtandenen Ver-
luſte beanſpruchen.
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Anordnung, betreffend Verbot des

vorzeitigen Schlachtens von Sauen.

Auf Grund des t 4 Abſ. 2 der
Bekanntmachung des Reichskanzlers,
betreffend Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Vieh, vom 11. Sep-
tember 1914 (Reichs-Geſetzb.. S. 405)
wird folgendes Dfſtimmt:.

8 1
Das Schlachten von ſichtbar trächti-

gen Sauen iſt für die Zeit bis zum
19. Dezember tot erboten.

F 2.
Das Verbot findet keine Anwend-

ung auf Schlachtungen, die geſchehen,
weil zu befürchten iſt, daß das Tier
an einer Erkrankung verenden werde
oder weil es infolge eines Unglücks-
falles ſofort getötet werden muß.
Solche Schlachtungen ſind jedoch für
den Schlachtungsort zuſtändigen
Ortspolizeibehörde ſpäteſtens inner-
halb dreier Tage nach dem Schlachten
änzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine
Anwendung auf das aus dem Aus-
lande eingeführte Schlachtvieh.

Übertretungen dieſer Anordnung
werden gemäß 8 6 der eingangs er-
wähnten Bekanntmachung mit Geld-
ſtrafe bis zu 150 M. vder mit Haft
beſtraft.

8 4.
Die Anordnung tritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung im Deutſchen
Reichs- und Preußiſchen Staatsan-
zeiger in Kraft.

Berlin, den 6. Oktober 1914.
Der Miniſter ſür Landwirtſchaft,

Domänen und Forſten.
Jn Vertretung: Küſter.

Bekanntmachung.
Die Landwirtſchaftskammer hat

zur tunlichſten Erhaltung unſerer
Viehbeſtände eine Viehausgleichs-
und Vermittelungsſtelle eingerichtet.
Die Benutzung derſelben empfehle
ich denjenigen Landwirten, die nicht
in der Lage ſind, ihren Viehſtapel
mit den vorhandenen Futtervorräten
durchzuhalten, und andererſeits auch
denjenigen Landwirten, denen die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Ein
ſtellung von Vieh noch geſtatten.

Merſeburg, den 3. Novbr. 1914.
Der Königliche Landrat.

Fhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung
Die Bedingungen der Landesver

ſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt,
nach denen bei der Gewährung von
Darlehn zur Ausführung von Not
ſtandsarbeiten an Gemeinden ver
fahren wird, liegen bei mir zur Ein
ſicht aus.

Der Königliche Landrat.
Fhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwirts Guſtav Arnold in Spergan
iſt der Ausbruch der Maul- und
Klauenſeuche
geſtellt worden.

Merſeburg, den 4. November 1914.
Der Amtsvorſteher des Bezirks Spergan.

amtstierärztlich feſt-

Unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts Paul Hauptmann in
Meuſchau iſt die Maul- und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Löſſen, den 3. November 1914.
Der Amtsvorſteher.

Stadt- Theater Halle a. S.
Donnerstag, 5. Nov. 8 Uhr: Die

heilige Not. Freitag, 6. Nov.
8 Uhr: Vntſührung aus dem
Serail. Jn Vorbereitung: Sonn-
abend 7. Nov.: Der Zigeuner-
baron.

Deutſche Hoausfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand-
weper bitten um Arbeit!

Dieſelben Ligten an: Tiſchtücher,Servietten, Taſchentücher, Hand u.
Küchentücher, Schenertücher, Leinen

aller Art uſw.
Sämtliche Waren ſind auf Hand-

ſtühlen gewebt, danerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,wolle man verlangen vom

Thüringer Handweber- Verein
„Carl Grübel- e icrng Gotha.

Vorſitzender: C. Grübel,Kommerzienr. u. Land tagsabgeordu.

Der Unterzeichnete leitet den Verein
kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede

Vergütung
S e

Eminl

Wasch. Cctect u l

S 3 r 2e
n

Serfen-Jabriken- Beuns Seiſenabriken Barmen

Am Sonntag, den 1. November entschlief in Posen infolge
einer Lungenentzündung

Se. Exzellenz
der Königl. Kammerherr und Schlosshauptmann

Herr D, Graf Adolph v. Hohenthol

auf Dölkau,
Ritter des Eisernen Kreuzes von 1870.

Seit Mitte der 80 er Jahre war er Vorsitzender, und seit
1902 Ehrenvorsitzender des Landwirtschaftlichen Kreisvereins in

Ebenso

war er Vorsitzender im Kuratorium der dem Kreisverein unter-
Merseburg, den er mit aufopfernder Hingebung geleitet hat.

stellten landwirtschaftlichen Winterschule.
Der uner wartete herbe Verlust schmerzt umso tietfer, als

wir in der jetzigen schweren Zeit Männer und Charaktere brauchen,
die wie Graf Hohentbal ihr Christentum hbochhalten und unserm

Volke
Pigenschaften dieses edeln Mannes nie vergessen und ihm in Dank-

eine Leuchte sind. Der Verein wird die hervorragenden

barkeit ein dauerndes Andenken bewahren.

Jmm Namen des

n m n
W. Bepyling-

Friſch eingetroffen:

starke e
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2.große wilde Kanin,Faſanhähne und men

Rebhühner,
Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

Emil Wolff.
Kochlehrling

möglichſt vom Lande, in ein vor
nehmes Merſeburger Reſtaurant
geſucht. Angebote unter B. 10 an
die Exped. d. Bl.

Zum Schultheiß.
m Sonnabend

Schlachtefeſt.

Lebende Hechte
à Pfd. Mk. 1.00

friſch A gelSchellfiſch
empfiehlt Emil Wolf.

Feldpoſtkartons

in allen Größen billigſt bei
M. C. Schultze.

Schnee Hachf.
Krstklassiges Spezialgeschäft

e Sirampfwaren u. Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

empfiehlt

e S S F Fc

Die neuesten Kriegadeanpeschen
des M. W. K.

werden ſofort nach Erſcheinen bekannt gegeben.
Verluſtliſten ſind einzuſehen!

Handschuhe
Pulswürmer

Alh. Vollrath.
Aufmerksame Mässigste
Bedienung Preise.

wert Halle a. S.e
o

c r
J

Karl Sänzer

Tee

H. Schnee Nachf.
Inh. A. F. Ebermann
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z Taschentücher
Brustbeutel

Grosse Steinstrasse 84.
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Adolf schäfers Nacht.
Sspezialgeschüäft

Herseburg Entenplan 7
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Leinen- und Baumwallwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern und betten

Fernspr. 259.
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Qualitäten Auswahl.

in meiner

Spezial-Trauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Crauerkostümen Zlusen
Kleidern Trauerputz

Mass- Anfertigung in kürzester Zeit
Otto Dohkowitz, Merseburg.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druckt: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Seit einiger Zeit iſt, wie im ganzen
deutſchen Vaterlande, ſo auch in allen Straßen
unſerer Stadt ein Aufruf veröffentlicht, in
welchem der Haupt- Vorſtand des Vaterländiſchen
Frauen Vereins die Frauen und Jungfrauen
Deutſchlands zur tätigen Mitarbeit und zum
Beitritt auffordert.

Wohl hat unſer Zweigverein oft, wenn
er ſich bittend im Jntereſſe einzelner ſeiner Wohl
fahrts Beſtrebungen an unſere Bevölkerung
wandte, offene Herzen und Hände und bereit
willige Mithilfe gefunden. Zu unſerem Be-
dauern iſt aber die Zahl unſerer ſtändigen
Mitglieder im Verhältnis zur Zahl der Ein
wohner unſerer Stadt noch immer eine ſehr
geringe, und leider hat auch der Aufruf des
Hauptvereins uns neue Mitglieder nur in be-
ſcheidenem Maße zugeführt. Groß ſind die
Aufgaben, die wir in unſerer Stadt unter dem
Zeichen des roten Kreuzes zu erfüllen haben.
Wir können ihnen aber in dieſer ſchweren Zeit,
die von jedem die größte Opferfreudigkeit und
rückſichtsloſe Anſpannung aller Kräfte fordert,
nur dann gerecht werden, wenn die Frauen
und Jungfrauen unſerer Stadt möglichſt voll-
zählig ſich um unſer Banner ſcharen.

So richten wir denn in dieſen ernſten
Tagen an alle

MerſeburgerFrauenn. Jungfrauen
die herzliche, dringende Bitte, Mitglied des
Vaterländiſchen Frauen Vereins Merſeburg-
Stadt zu werden und dadurch mitzuwirken zum
Beſten unſerer Helden im Felde und ein Lazarett,
zum Beſten ihrer Angehörigen und zur Linderung
jeder durch den Krieg hervorgerufenen Not.

Der Mindeſtbeitrag unſeres Vereins be-
trägt für das Jahr 1 Mark.

Namens des Vorſtandes:
Frau Reg.- Präſident von Gersdorff.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Ein Sieg der deutſchen Jnduſtrie.

Der „New-York Herald“ vom 6. Oktober ſchreibt: Der
Dampfer „Matanzas“ der Ward-Linie kam geſtern in New-
York an, und wenn er den Hafen wieder verläßt, wird es
nicht in ſeinem regelmäßigen Dienſt ſein, ſondern auf einer
Hilfsmiſſion für die Farbenfabrikanten dieſes Landes.
Wenn es einen Fabrikationszweig gibt, in dem Deutſchland
ſo ziemlich ein tatſächliches Monopol hat, ſo iſt es die Her-
ſtellung von Farbſtoffen, und der Krieg hat eine ernſte Un-
terbrechung der regelmäßigen Zufuhren nach hier gebracht.
So ernſt ſind die Folgen ſolcher Hungersnot, daß die Che-
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Bosporus nach dem Schwarzen Meer zu befinden ſich ſtarke Feſtungswerke (Behördlich genehmigt.)

m Der nach Eröffnung der
T Feindſeligkeiten im Schwarzen

Meerr und im Kaukaſus zu
erwartende Angriff auf die

S Dardanellen iſt erfolgt. Ein
aus neun Schiffen beſtehendes

engliſch franzöfiſches Ge
Iſchwader hat aus einer Ent-

fernung von 16 km ein
Bombardement auf die
Dardanellenforts eröffnet, ohne
nennenswerten Schaden an-

jzurichten. Die Dardaneller
ſowohl als auch der Bosporus
werden bei den zu erwartender
Kämpfen eine boedeutungs

h volle Rolle ſſpielen. uh unſerem Bilde ſieht man altS türkiſche Vefelt ungen an

i Eingang zum Bosporus, i
d in ehe itte ſtark befeſtigt

S Schlöſſer ſtehen. Dieſe wurde
von Mohammet II. erbau
und als Kerker ſür Staats-un'
Kriegsgefangene benutzt. An

miker dieſes Landes ſich vereinigten und einen Preis aus-
lobten für denjenigen Amerikaner, der Methoden angeben
könne für die Herſtellung von Anilinfarben in den Verei-
nigten Staaten. Bis ſo weit iſt aber keine Löſung dieſes
Problems erfolgt, und in ihrer Verlegenheit haben etwa
zwölf der leitenden Männer der chemiſchen Jnduſtrie die-
ſes Landes unter der Führung von Hermann A. Metz eine
Abordnung nach Waſhington geſchickt; und infolge ihrer
Bemühungen haben die kriegführenden Staaten die Erlaub-
nis gegeben, daß ein beſtimmtes Quantum Farbſtoffe von
Deutſchland über Holland ausgeführt werden dürfe. Um
dieſe Materialien hierher zu bringen, iſt der Dampfer „Ma-
tanzas“ gemietet worden. Er wird morgen von hier nach
Rotterdam abgehen mit Waſſerballaſt. Der Aufenthalt
dort wird hauptſächlich davon abhängen, wieviel Zeit er
zum Laden gebraucht, nachdem die Farbſtoffe über die
Grenze gekommen ſind. Sobald er beladen iſt, wird der
Dampfer nach New-York ſegeln, und es wird angenommen,
daß er etwa 3600 Tonnen Farbſtoffe bringen wird.

Keinen verſchwenderiſchen Gebrauch des Brotes. Der
Miniſter für Handel und Gewerbe und der Mi-
niſter des Jnnern haben an die Oberpräſidenten einen
Erlaß gerichtet, in dem es heißt: „Wie wenig bisher die
unter den heutigen Verhältniſſen ſelbſtverſtändliche Pflicht,
mit dem täglichen Brot hauszuhalten und nicht zu vergeu-
den, die ganze Lebensführung unſeres Volkes beeinflußt hat,
zeigt die Tatſache, daß an vielen Orten, namentlich Nord-
deutſchlands, auch heute noch in Gaſt- und Speiſewirt-
ſchaften jeder Art den Gäſten Brot und anderes
Gebäck zum beliebigen Genuß zur Verfügung geſtellt wird.
Der Brotverbrauch der Gäſte wird zwar in den Preiſen der
Speiſen und Getränke mitbezahlt. Dieſe Gepflogenheit iſt
aber geeignet, den verſchwenderiſchen und gedankenloſen Ver-
brauch des Brotes zu fördern. Wird für das genoſſene
Brot beſondere Bezahlung verlangt, ſo wird ein ſolcher
überflüſſiger Verbrauch des Brotes alsbald eingeſchränkt
werden. Dies mag in der Menge wenig ausmachen. Es
handelt ſich aber jetzt darum, das Gebot, eine verſtändige
Sparſamkeit mit dem Brote walten zu laſſen, täglich mög-
lichſt weiten Kreiſen der Bevölkerung in Erinnerung zu
bringen. Dazu wird auch dieſes Mittel beitragen.“

Lokales.
Bismarck-Denkmal und Spielplatzfrage. Unſere Le-

ſer wiſſen, daß als Bismarck-Ehrung für 1915 die Errich-
tung eines Bismarck-Monumentes und im Zuſam-
menhang damit die Schaffung eines großen, idealen
Spielplatzes projektiert war. Bekanntlich ſind auch
über 50 000 Mark Stiftungsgelder hierfür vor-
handen und ein vortrefflich geeignetes Terrain war gleich-

Träumende enſchen.
Roman von Dora Duncker.
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Es war ein ſehr warmer, faſt heißer Tag. Die Sonne

brannte, der Himmel ſpannte ſich wie ein Baldachin aus
blauem Atlas über Stadt und Bergrücken.

Rolf fürchtete die Eregung für den erhitzten,
regten Knaben.

Endlich gelang es ihm, ihn zu bewegen, mit ihm in
ein Café in der Nähe zu gehen, um bis zur Ankunft des
Zuges dort zu warten.

Am ſprach unermüdlich von der Mutter. Was ſie
der Mutter alles zeigen, wohin ſie ſie überall führen wollten.
An den Thunſee und zur Alpach-Klamm und zur großen
Brücke, um die reißende Salzach zu ſehen und die Flößer
auf dem Strom. Und einen Wagen würden ſie nehmen
müſſen zum Batzenhäuſl und nach Hallthurn. Die alte
Berchtesgadener Straße fahren, ſei viel ſchöner als die
Eiſenbahn. „Und den Watzmann, den müſſen wir der
Mutter zuerſt zeigen. Und dann müſſen wir auch endlich
nach Berchtesgaden und ins Salzbergwerk.“ Und ob Herr
Köhne glaube, daß Mutti mit zur Jnhalation gehen
würde und ins Bad und zum Brunnentrinken in den
durgarten und an die Saline

Köhne konnte kaum alle Fragen beantworten, die der
lebhafte Junge in ſeiner Erwartungsfreude ſtellte. Aber
er war dem Kinde dankbar, daß es ihn abzog von der
einen Frage, die ihn unausgeſetzt beſchäftigte, ſeit Frau
von Lerſch ihre Ankunft gemeldet hatte. Von der Frage:
Wird ſie ſich geben, wie ſie ſich in ihren Briefen gab
Wirſt du neben ihr ſchreiten dürfen durch dieſe herrliche
Bergwelt, als ein Gleichgeſinnter, ein Freund, oder wirſt
du wieder nur der junge abhängige Menſch ſein, der über
dem Wohl ihres Kindes zu wachen hat und für dieſen
Dienſt bezahlt wird

aufge

„Herr Köhne, bitte, es iſt elf Uhr. Um halb zwölf
kommt der Zug. Wollen wir nicht gehen

Hans hatte es zweimal fragen und beim zweiten Mal
die Hand auf Herrn Köhnes Arm legen müſſen, bevor
er gehört worden war.

Rolf erſchrak und ſah auf die Uhr.
„Es fehlen noch zehn Minuten an elf, Hans. Wir

haben keine fünf Minuten zur Bahn
„Aber es iſt ſo voll auf dem Salzburger Bahnhof.

Wir werden Mutti nicht finden, wenn wir nicht früh
kommen,“ klagte der Junge.

„Alſo gut, eine Viertelſtunde noch, Hans, dann gehen
wir hinüber. Wir haben, den Weg abgerechnet, dann
noch immer zwanzig Minuten Zeit, bis der Zug kommt.“

Hans erklärte ſein Einverſtändnis.
„Möchteſt du nicht erſt noch ein Glas Milch trinken

Hans wollte nichts davon wiſſen. Er hatte ſich in Reichen-
hall die Milch mehr als übergetrunken. Aber eine Schoko-
lade, ja.

Um den Jungen zum ruhigen Sitzen zu bringen,
beſtellte Rolf die Schokolade und eine Poſtkarte. Hans
war nicht gerade ſchreibluſtig; aber „aus einem neuen
Lande“ mit „einer ausländiſchen Marke“ an Tante Nellie
zu ſchreiben, das war etwas.

Kaum aber hatte er angefangen, da ſprang er ſchon
wieder auf.

„Jch glaube, der Münchener Zug hat gepfiffen, Herr
Köhne. Er hat vielleicht Verfrühung. Wenn Mutti kommt
und uns nicht findet

i Je Kellnerin, die gerade die Schokolade ſervierte, be-
ruhigte:

„Geh'ns, junger Herr. Dös is der Weaner Zug nach
München.“

Aber zum Schreiben hatte er nun doch die Luſt ver
loren. Er fing von neuem zu ſprechen an.

„Glauben Sie, Jerr Köhne, daß unſer Doktor der
Mama gefallen wird Ich finde ihn ja eigentlich eklig.
Vielleicht nimmt er ſie mal mit, wenn er mit ſeinen

falls in beſtimmte Ausſicht genommen. Es wäre mit de
Verwirklichung dieſes großzügigen Projektes eine wün
ſchenswerte Verbindung zwiſchen unſerem herrlichen Stadt
park und der neuen Anlage hergeſtellt worden. Jm An
ſchluß an unſere Veröffentlichung aus Deſſau, wonach da
dortige Bismarck-Standbild am 1. April eingeweiht wiri
ergeht an uns die Anfrage, wie weit jetzt die Vorarbeiten i
der Stadt Merſeburg gediehen ſind bezw. ob man ſie wege
der Kriegslage vielleicht zurückgeſtellt hat. Wir haben un
auf Grund dieſer Anfrage mit dem Magiſtratsdirigente
Stadtrat Dr. Wolff in Verbindung geſetzt und von ihr
die Antwort erhalten, daß die Weiterverfolgung der Ange
legenheit während der Dauer des Krieges aufge
geben worden iſt, da augenblicklich wichtigere Aufgaben in
Schoße der Stadtverwaltung ruhen. Dieſem Standpun
darf man beiſtimmen. Soweit wir die Stimmung eines gri
ßen Teils der Bürgerſchaft bezügl. der Frage kennen, gel
dieſe dahin, daß man den vorhandenen 50 000- Mark
Fonds beſſer zur Kriegsfürſorge verwendet, wob
aber nicht daran gedacht werden ſolle, die Schaffung eine
Bismarck- Denkmals und Spielplatzes ganz aufzugeben. J
Gegenteil, nach Beendigung des für uns doch ſicherlich ſie
reichen Krieges ſei der Zeitpunkt noch viel geeigneter ur
Stadt und edle Wohltäter, deren wir gottlob ſo viele h.
ben, würden dann erſt recht mit neuen Mitteln nicht zu z
gern brauchen und wohl auch kaum zögern, zumal ja dan
eine neue wirtſchaftliche Aufſchwungsperiode einſetzt, d
Staat, Stadt und Einwohnerſchaft Wohlſtand bringt. So
ten wir aber unterliegen, woran ſelbſtverſtändlich voren
Niemand denkt und glaubt, dann müſſe man an andere Fr
gen denken, aber nicht an Denkmäler. Dieſe Meinung b
ruht auf ganz geſunder Grundlage und hat viel für ſi
Es fragt ſich nur, ob die edlen Stifter der 50000 Ma
für Zwecke des Bismarck- Denkmals und Spielplatzes m
der anderweitigen Verwendung für ſtädtiſche Kriegsfü
ſorge einverſtanden ſind. Sollte dies der Fall ſein, ſo wür
ohne Zweifel auch die Stadtverwaltung keine Bedenken h
ben. Es heißt mithin, vorerſt noch abwarten!

Zur Feſtſetzung von Höchſt-Kartoffelpreiſen, die je
in zahlreichen Kreiſen und Städten erfolgt, erfahren w
daß bei uns auch jetzt noch keine Veranlaſſung hie
zu vorliegt. Es werden nach einer uns nichtamtlich zug
gangenen Mitteilung augenblicklich die Engrosprei
ſeitens der Regierung ermittelt; im Anſchluß dar
dürfte vielleicht regierungsſeitig eine Verfügung für d
Regierungsbezirk herauskommen. Dann würde v
türlich auch der Magiſtrat zu der Frage Stellung nehm
müſſen.

Das Eiſerne Kreuz. Wie uns mitgeteilt wird,
auch der zweite Sohn des Herrn Geheimrat Wrede, He
Hans Wrede, Leutnant im Regiment Jäger zu Pferde Nr.
das Eiſerne Kreuz erhalten.

Sthimmeln fährt. Aber das leid' ich nicht. Die Schimn
ſind wild, das hat der Joſeph mir ſelbſt geſagt.

Und die Frau Nelbe, ob ſie die wird leiden möge
Mit ihrem ſtrohblonden Haag und wenn ſie Jhnen
Augen macht, Herr Köhne Sicher können Sie ſie ni
ausſtehen, ebenſo wie ich. Sie iſt doch ſchon ſo
Warum hat ſie eigentlich keine grauen Haare, Herr Köhn
Oder färbt ſie ſich, wie mein Fräulein früher Aber El
Waadt, die wird Mutti gern haben, nicht Elſie hat r
ſchon geſagt, ſie wird mir Zyklamen ſuchen helfen für Mu
Sie kennt alle Stellen. Sie war mit ihrer Großmut
ſchon dreimal in Reichenhall.“

„Trink' deine Schokolade, Jungchen. Du haſt ja h
noch kaum gefrühſtückt! Soll die Mama mich ſchelten, we
du nachher blaß biſt und müde

Hans lachte hellauf.
„Sie ſchelten, Herr Köhne Wie kann ſie das

ſind ja doch ein erwachſener Menſch und kein Perſonal
Rolf ſtrich dem Jungen, der jetzt gehorſam trank, ne

denklich über den blonden Kopf.
Eine Viertelſtunde vor Ankunft des Zuges gingen

hinüber.
Wie Hans vorhergeſagt, war der Bahnhof gedrä

voll. Ein buntes Gewimmel von Reiſenden, von
kommenden und abgehenden Zügen. Ein Wirrwarr
Farben und Lauten. Deutſch in allen Mundarten, Engl'
Jtalieniſch klang durcheinander. Dazwiſchen die Ziſch
Gutturallaute der ſlawiſchen Sprachen. Franzöſiſch hi
man wenig.

Je näher der Augenblick kam, da der Zug einlau
mußte, der Frau von Lerſch brachte, deſto beklomme
wurde Rolf zumute. Die Bruſt ward ihm förmlich e
Er konnte kaum Atem ſchöpfen. Das Bild der Frau
den Hyazinthen, die holde Freundin aus Nirgendwo,
ſchwebte immer weiter. Jmmer näher kam die rei
ſchöne, vornehme Frau, deren Augen ſo kühl bli
konnten, in deren Nähe ihn ein unerträgliches Gefühl
Unfreiheit und Abhängigkeit befiel.

(Fortſetzung fol



Die Stadt und die Notſtandsarbeiten. Eine Durch
ſicht des lokalen und provinziellen Teiles der Zeitungen
unſerer Provinz überzeugt uns davon, daß wohl in den
meiſten Städten durch den Krieg Arbeitsloſigkeit eingetreten
iſt und zur Steuerung derſelben von den betroffenen Kom-
munen umfangreiche Notſtands arbeiten vorgenom-
men werden müſſen. Merſeburg iſt demgegen-
über in einer glücklicheren Lage. Wie wir von zu
ſtändiger Stelle erfahren, hat die Stadtverwaltung
zwar verſchiedene Notſtands arbeiten auf dem
Programm ihrer Kriegsfürſorge- Maßnahmen vorgeſehen,
es war indeſſen bis jetzt noch nicht notwendig, an die Ver-
wirklichung zu gehen; denn es beſteht eher Arbeiter-
mangel wie Arbeitsnot. Zunächſt war reichliche Beſchäf-
tigung mit dem Barackenbau im Gefangenenlager vorhan-
den und es iſt Ausſicht vorhanden, daß dort demnächſt neue
Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird; denn dem Vernehmen
nach ſoll das Lager auf Wunſch der Militärbehörde doch noch
vergrößert werden. Andererſeits bietet aber auch der
von uns bereits vor Wochen gemeldete Bau von 8--10
Kranken- Baracken bei der Landesverſicherungsanſtalt
noch einige Zeit Beſchäftigung. Alſo, nach alledem ſind wir
zurzeit noch von dem Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit verſchont.
Sollte es ſich aber wider Erwarten einſtellen, dann ſind ſtäd-
tiſcherſeits Arbeiten und Geldmittel da und wer Luſt zur
Arbeit hat, für den iſt von der fürſorglichen Stadtverwal-
tung auch nach dieſer Richtung hin geſorgt.

Wildbret für die Verwundeten. Bei der beim König-
lichen Landrat Freiherrn von Wilmowski auf deſ-
ſen bei Eckartsberga gelegenem Beſitztum abgehaltenen
Holzjagd wurden von 6 Jägern 90 Faſanen, 40 Haſen und
30 Kaninchen geſchoſſen. Auf Anordnung des Herrn von
W. kommt, wie wir ſchon mitteilen konnten, alles er-
legte Wild auf ſeinen Jagden zur unentgelt-
lichen Verteilung an die Lazarette.

Von Belgien zurückgekehrt iſt Herr Möhring in Wei-
ßenfels, der Leiter der Liebegaben-Sendung für das Weißen-
felſer Landſturm-Bataillon. Er iſt in Weißenfels an-
gekommen. Um allen Aufgaben gerecht zu werden, hatte er mit
2 Kraftwagen eine zwei Tage und zwei Nächte länger dauernde,
allerdings gefahrvollere Fahrt unternommen, hat aber überall
glücklich ſeinen Zweck erreicht und iſt von Antwerpen über Me-
cheln, Löwen, Brüſſel, Lüttich nach Deutſchland zurückgekehrt.

Keine Beeinträchtigung der Arbeitsloſen durch die
Kriegsgefangenen. Die Frage, ob Arbeitsloſe oder Kriegs-
gefangene bei Notſtandsarbeiten zu beſchäftigen ſind, ſoll nach
einem Erlaſſe des Miniſters von Breitenbach nicht
der Arbeitsunternehmer, ſondern ſtets eine ſtaatliche Be-
hördeentſcheiden, und zwar bei ſtaatlichen Bauten die
vorgeſetzte Baubehörde, bei anderen Bauten der Regie-
rungspräſident. Den Unternehmern ſoll, wie die Zeitung
des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen mitteilt, ver-
traglich die vorzugsweiſe Heranziehung von einheimi-
ſchen Arbeitsloſen auferlegt werden. Die Auswahl der
für eine beſtimmte Arbeitsgelegenheit geeigneten Arbeits-
loſen, ſowie der ſehr wichtige und ſehr dringend erwünſchte
Ausgleich zwiſchen den Arbeitsmärkten bei Verteilung der
Arbeitsloſen auf die verſchiedenen Landesgegenden ſoll in
ſtändiger Fühlung mit der Reichshauptſtelle der Arbeits-
nachweiſe und den beſtehenden Berufsvereinigungen erfol-
gen. Die Unternehmer ſind auch in dieſer Hinſicht zu bin-
den und zu beaufſichtigen. Durch dieſe miniſterielle Anord-
nung wird in anerkennenswerter Weiſe der Gefahr vorge-
beugt, daß durch die Kriegsgefangenenarbeit der heimiſche
Arbeitsmarkt zu Ungunſten unſerer Arbeitsloſen verſchlech-
tert werden könnte. Die Bindung an die Zuſtimmung der
Regierung verhütet, daß die billige Kriegsgefangenenarbeit
die ausreichende Löhnung heiſchende Arbeit unſerer Arbei-
terſchaft verdrängen kann.

Bengchrichtigung der Angehörigen von Kriegsteilneh-
mern durch die Standesämter. Der Miniſter des Jn-
nern hat folgenden Erlaß an die Oberpräſidenten gerich-
tet: Da es im ſtaatlichen Intereſſe liegt, daß die Angehöri-
gen aller Kriegsteilnehmer, welche im Felde fallen, oder
in Lazaretten verſterben, eine amtliche Nach-
richt von dem Todesfalle ſeitens des Standesamts erhal-
ten, welches den Todesfall beurkundet hat, beſtimme ich, daß
die Standesämter von allen derartigen, während der Dauer
des Krieges erfolgenden Eintragungen den Angehörigen
einen beglaubigten Auszug koſtenfrei zuſenden. Als Ange-
hörige im Sinne dieſer Anordnung kommen in Betracht:
erſtens bei un verheirateten Perſonen der Vater, bezie-
hungsweiſe die M utter, zweitens bei Verheirateten die
Ehefrau, ſofern ſie noch lebt, anderenfalls ebenfalls die
Eltern des Verſtorbenen, ſofern ſie noch am Leben
ſind. In allen Fällen erfolgt die Zuſendung des Auszuges
nur, wenn die Angehörigen aus dem Jnhalte der ſtandes-
amtlichen Eintragung erſichtlich ſind.

c

Das Wetter
Wettervorausſage. 6. November: Bewölkt, bedeckt, milde.

7. November: Meiſt bedeckt, teils heiter, Regen, Wind.

Aus Provinz und Reich
Halle, 4. Nov. Am 28. Oktober wurde in Wettin in der

Saale am großen Mühlenwehr eine unbekannte weibliche
Leiche gelandet, die nach dem ärztlichen Gutachten

etwa 8 age im Waſſer gelegen hat. Jn dem Mantel befand
ſich ein Portemonnaie mit 45,50 M. Jnhalt, 2 Eiſenbahnfahr-
karten Magdeburg--Buckau--Leipzig und ein Taſchentuch ge-
zeichnet J. B. oder B. J. in Monogrammform.

Halle, 5. November. Ein Einbruchsdiebſtahl
wurde im Hauſe Pfännerhöhe 25 verübt. Den Dieben fie-
len einige Hundert Mark bares Geld, Schmuckſachen
und Wertpapiere in die Hände. Da die Wertpäpiere ohne
Talons waren, haben ſie für den neuen Beſitzer keinen Wert.

Delitzſch, 4. November. Der geſtrige Vieh und Kir-
mesmarkt wies einen verhältnismäßig guten Verkehr
auf. Aufgetrieben waren zirka 60 Pferde, 228 Ferkel, 25
Läuferſchweine und einige Stück Jungvieh. Der Umſatz
war mittelmäßig.

Naumburg, 5. Nov. Jn der geſtern Abend im Dome ab-
gehaltenen Kriegsgebetſtunde wurde des verſtorbenen
Superintendenten von Gersdorff gedacht. Zur Zeit ſeiner
Beerdigung in Berlin (heute Donnerstag Nachmittag 3 Uhr
läuteten die Glocken des hieſigen Domes. Die hieſige Poli-
n iſt in Erwägungen darüber eingetreten, ob
ich auch in Naumburg die Einführung von Kartoffel-
höchſtpreiſen ſchon jetzt empfiehlt. Notſtandsar-
be iten für beſchäftigungsloſe Arbeiter der Stadt wurden vom
Magiſtrat mehrfach in Angriff genommen und werden zum Teil
noch neu ausgeführt. Auch von privater Seite iſt viel getan
worden.

Schkenditz, 4. November. Nachdem die Wahl eines Vor
ſitzenden der Allgemeinen Ortskranken-kaſſe Schkeuditz wiederum ergebnislos verlaufen iſt, iſt
dieſes Amt ſeitens der Aufſichtsbehörde bis auf weiteres dem
hieſigen Bürgermeiſter Schmidt übertragen worden.

Lützen, 5. Nov. Der amtlich als tot gemeldete Reſervift
Richard Philipp aus Calzendorf iſt nicht Wiſge Geſn ſon
dern am 5. September verwundet in franzöſiſche Gefangen-
ſchaft geraten und hat jetzt aus Südfrankreich an ſeine Familie
geſchrieben.

Querfurt, 4. Nov. Ebenſo wie in vielen anderen Städten,
at ſich auf den Miniſterialerlaß hin auch in unſerer Stadt eine

Jugendkompagnie gebildet, der etwa 70 r Leute
vom 16. bis 20. Lebensjahre angehören und die bereits in die
Stammrolle für jungendliche Kriegsfreiwillige ſich haben ein
tragen laſſen. Jm Beiſein der ſtädtiſchen Behörden und Mit-
glieder des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege fand im Rathaus
eine Verſammlung ſtatt, in der vereinbart wurde, daß jeden
Mittwoch eine übung abgehalten werden ſoll, vorläufig in der
ſtädtiſchen Turnhalle, ſpäter dann im Freien.

Schraplau, 4. Nov. Der Wehrmann Walther von hier
wurde ſeit dem 27. September beim Nachtgefecht bei Fresnesvermißt. Auf Anregung des Kömpagnieſährere (Oberleutnant

Arnold Kloß) wurde bei der Kompagnie für die zahlreiche Fa
milie geſammelt. Das Ergebnis war 80 Mark und wurde
dieſer Tage der Frau Walther durch Vermittelung des Ge-
meindevorſtehers überreicht.

Magdeburg, 4. November. Am Dienstag Abend gegen
10 Uhr wurde auf dem Buckauer Bahnhof ein unmittelbar
am Schienenſtrang liegender Mann mit verbundenem Kopf
hilflos aufgefunden. Der anſcheinend dem Arbeiterſtande
Angehörende wurde dem Polizeirevier und vom hier mittelſt
Sanitätswagens dem Sudenburger Krankenhauſe zugeführt.
Es iſt ein etwa in den dreißiger Jahren ſtehender Mann. Da
er beſinnungslos war, konnten die Perſonalien nicht feſtge-
ſtellt werden. Es liegt die Vermutung nahe, daß der Ver-
unglückte aus dem Zuge gefallen iſt.

Magdeburg, 4. Nov. Am 2. d. M. gegen 11 Uhr vormittags
iſt der Steuermann Chriſtian Rohne aus Frohſe, der auf
dem Dampfer einer Hamburger Firma bedienſtet war, im linken
Flußbette der Stromelbe, etwa 400 Meter ſüdlich der Sülzemün-
dung, als er ſeine Ehefrau mit einem Handkahn an Bord ſeines
Fahrzeuges holen wollte, von der Kante des Handkahnes aus
ins Waſſer gefallen und ertrunken. Die Leiche iſt drei
Stunden ſpäter im rechten Flußbett der Stromelbe gelandet
worden.

Bitterfeld, 4. Nov. Bürgermeiſter Schmidt, der
am 1. Oktober ſeine hieſige Amtstätigkeit beginnen wollte, iſt
als Oberleutnant d. L. mit dem Jnf.-Regt. Nr. 20 ins Feld ge-
zogen und am 4. Oktober bei Lille ſchwer verwundet
worden. Er befindet ſich in Charlottenburg auf dem ſicheren
Wege der Geneſung.

Leipzig, 4. November. Das Schatzamt der Kriegs-
notſpende für Leipzig gibt bekannt, daß bis zum 31. Ok-
tober Verwilligungen an 3373 Perſonen, in Höhe von ins-
geſamt 104 914.97 Mark ausgezahlt worden ſind. Dazu
kommt eine einmalige Zuweiſung an den Nationalen Frau-
endienſt für deſſen Wohltätigkeitszwecke, ſo daß bisher die
Geſamtſumme von 110674.97 Mark aufgewendet
wurde.

Eiſenach, 4. November. Am Sonntag Nachmittag paſ-
ſierte ein vollſtändiger Sonderzug erbeuteter Eiſen-
bahn-Perſonenwagen unſeren Bahnhof in der Rich-
tung Gotha. Der „Eiſenacher Tagespoſt“ zufolge war es ein
aus 37 Perſonen- und D-Zugwagen beſtehender Eiſenbahn-
zug aus dem franzöſiſchen Aiſnegebiet. Obgleich die Wagen
zum Teil neueſter Bauzeit waren, fiel doch die durchaus ver-
altete Konſtruktion beſonders auf. Seit Jahrzehnten kennt
man im modernen deutſchen Schnell- und Eilzugbetrieb keine
dreiachſigen Perſonenwagen mehr, noch viel weniger baut
man in Deutſchland derartige D-Zugwagen, da dieſe einen
ſehr unruhigen Lauf haben und ſich im Schnellverkehr den
Kurven nicht anpaſſen. Jmmerhin wird die Beute willkom-
men ſein.

Schmalkalden, 3. November. Die hieſige Vereins-
84 nk beging am Sonnabend die Feier ihres 50jährigen Be-
ſtehens.

Kloſterbuch, 3. November. Ein tödlicher Unfall
ereignete ſich auf dem Bahnhof Kloſterbuch. Der Unter-
offizier H. vom Bezirkskommando Döbeln wollte abends
mit dem 9-Uhr-Zuge nach Hauſe zurückkehren. Jm Begriffe,
ſein Fahrrad zum Gepäckwagen zu bringen, wurde er auf
bisher unaufgeklärte Weiſe vermutlich iſt er zu Falle ge-
kommen von dem einfahrenden Zuge erfaßt und dabei
tot gefahren. Die Braut des auf ſo tragiſche Weiſe ums
Leben Gekommenen war Zeugin des Unglücks.
Nordhauſen, 4. Nov. Nach der am letzten Donnerstag zu
Erfurt zwiſchen den Regierungen der thüringiſchen Staaten und
dem Erfurter Regierungspräſidenten getroffenen Vereinbarung
hat geſtern der Landrat des Nachbarkreiſes Grafſchaft Hohen-
ſtein für ſeinen Kreis und heute der hieſige Magiſtrat für die
Stadt Nordhauſen den Höchſtpreis für Kartoffeln
(ohne Sack) im Kleinhandel auf dreieinhalb Pfennig für das
Pfund (auch 3,50 M. für den Zentner) vom 4. November d. J.
ab bis auf weiteres (unter Androhung der geſetzlichen Strafe)
feſtgeſetzt.

Frankenhauſen (Kyffh.), 4. Nov. Mehrere Arbeits-
loſe, denen der Stadtrat Arbeit in den Braunkohlen-
ſchächten des Altenburger Landes nachwies, ſind nach einigen
Tagen wieder hierher zurückgekehrt, weil ihnen das Ar-
beiten dort nicht behagte. Sie erhalten daher keine Unter-
ſt ützung mehr von der Stadt.

Sangerhauſen, 4. Nov. Der Kreistag des Kreiſes San-
gerhauſen tritt am 7. d. M. in Sangerhauſen zu einer
Sitzung zuſammen, deren u eine Vorlage wegen
des Bahnbaues Rottleberode--Stolberg iſt. Bekanntlich will der
preußiſche Staat dieſe Strecke jetzt ausbauen und da ſoll der
Grund und Boden vom Kreiſe, der ein erhebliches Jntereſſe an
der Bahn hat, unentgeltlich hergegeben werden. Zu dieſem
Zwecke ſoll der Kreis die betr. Grundſtücke aufkaufen oder der
Eiſenbahnverwaltung eine Pauſchſumme von 140000 M. zah-
len. Jm übrigen ſtehen faſt nur Wahlen auf der Tagesordnung.

Thale, 3. November. Eine unverhoffte Freude
wurde der Familie des königlichen Förſters Baars hier
zuteil. Vom Schlachtfelde war ihr vor einigen Tagen der
Tod ihres zweiten Sohnes angezeigt. Mit der Nachricht
war auch das Bild des Gefallenen überſandt. Geſtern er-
hielten die Eltern von dem totgeglaubten Sohne eine Karte,
worauf er mitteilt, daß er auf der Fahrt über Hamburg
nach Berlin ſei. Es iſt anzunehmen, daß der junge Sol-
dat, der durch einen Granatſplitter am Kopfe gefallen ſein
ſollte, nur betäubt geweſen iſt.

Erfurt, 4. Nov. Für den neuen Haushaltsplan des
Thüringerwald vereins haben ſämtliche Zweigver-
eine, die größere Bewilligungen erbeten haben, bis auf den
Zweigverein Meuſelbach, ihre Wünſche zurück geſtellt. Jn-
folgedeſſen ſind 2000 M. freigeworden, die dem Roten Kreuz
überwieſen worden ſind. Der Zweigverein Meuſelbach ſoll 400
Mark erhalten als weiteren Zuſchuß zu den Koſten des Erwei-
terungsbaues des Ausſichtsturmes auf der Meuſelbacher Kuppe.

Altenburg, 4. November. Da der für die 1. Abteilung
des 1. Wahlbezirks gewählte Landtagsabgeordnete Geheimer
Regierungsrat Oberbürgermeiſter Oßwald von hier verſtor-
ben iſt, hat das Herzogliche Geſamtminiſterium die Vor-
nahme einer Ergänzungswahl angeordnet. Als Wahl-
tag iſt der 8. Januar 1915 in Ausſicht genommen.

Bernburg, 4. Nov. Ein ſchwerer Unglücksfall ereig-
nete ſich im benachbarten Gerbitz. Dort geriet der 27jährige
Geſchirrführer Krieg, Vater von drei Kindern, auf bisher
unaufgeklärte Weiſe unter die Räder eines belandenen Wagens,

er derartig verletzt wurde, daß er nach einer Stunde ver-
ar b.

Weimar, 4. Nov. Eine exemplariſche Strafe erhielt
der Arbeiter Willy Munck in Jena, der als Poſthilfsbote dort
beim Leeren der Stadtbriefkäſten in mindeſtens zwölf Fällen
Feldpoſtſendungen mit e und Schokolade ent
wendete. Er wurde von der Strafkammer mit einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis beſtraft; wegen der ehrloſen Geſin
nung der Handlung würde ihm trotz ſeines Geſtändniſſes die Un
terſuchungshaft nicht angerechnet.

Gera, 4. November. Die Kriminalpolizei hat den fre
chen Schwindler dingfeſt gemacht, der eine Anzahl
Kriegersfrauen durch falſche Vorſpiegelungen in Bezug auf
ihre im Felde ſtehenden Männer um Geldbeträge ſchädigte.

Deſſau, 4. November. Die Anhaltiſche Diakoniſſenge-
meinde hat die Errichtung eines Krankenhauſes be-

loſſen.tn Ackern, 4. Nov. Nachdem die Unſtrutbrücken für die Kyff-

häuſer-Kleinbahn inzwiſchen fertiggeſtellt ſind, wird jetzt mit
den Erdarbeiten bei Artern begonnen. Auf dem Gelände, wo
der neue Bahnhof zu ſtehen kommen ſoll, ſind ſehr erheb
liche Abtragsarbeiten auszuführen. Auf dieſe Weiſe finden ar-
beitsloſe Bewohner, deren es aber glücklicherweiſe hier nur we-
nige gibt, auf lange Zeit Beſchäftigung. Das hieſige Ver-
einslazarett, in dem zwei ürzte tätig ſind, iſt jetzt wieder
voll belegt.

Forſt (Lauſitz), 4. November. Wie das „Forſter Tage
blatt“ meldet, ſahen Pilzſucher in der Heide zwiſchen Wei-
ßagk und Klinge einen Mann in grauem Mantel und grauer
Mütze umherirren, den ſie zuerſt für einen deutſchen Sol
daten hielten, der ihnen aber doch verdächtig vorkam. Sie
erſtatteten Meldung bei der Ortsbehörde. Nach längerem
Suchen wurde der Mann ergriffen. Er trug unter dem
Mantel die ruſſiſche Uniform mit Orden und Ehren-
zeichen. Nach ſeinen Angaben handelt es ſich um einen
ruſſiſchen Oberſten und Generalſtabsoffi-
zier, der zu einem aus Südpolen kommenden Gefangenen-
Transporte gehörte und aus dem Zuge entwichen war.
Der Ergriffene war mit ruſſiſchem und deutſchem Gelde
verſehen und wurde den zuſtändigen Behörden übergeben.,

Hohenlohe, 5. Nov. Die hieſige Volksſchule, von der
bisher noch nichts berichtet wurde, ſteht bei der Liebestätigkeit
in keiner Weiſe zurück. Die für dieſe Zwecke zuerſt eingeleitete
Sammlung ergab in den fünf Schulorten des Schulverban-
des 121,50 M. und einzelne Spenden in Wolle. Dieſer Be-
trag iſt nunmehr für Wollgarn voll verausgabt und dieſes von
den Schulkindern zu Strümpfen und Handmüffchen verſtrickt
worden. Viele Sachen ſind noch in Arbeit. Bisher wurden in
4 Paketen 78 Paar Strümpfe und 11 Paar lange Handmüffchen
an die Sammelſtelle nach Merſeburg abgeſandt. Ein
großer Teil der Strumpfpaare war extra mit Schokolade und
anderen Erfriſchungen geſtopft. Die Knaben der 1. Klaſſe r
ten der letzten Sendung 24 Käſtchen mit Zigarren und Zi-
garetten bei.

Braunſchweig, 3. November. Die Polizei entdeckte hier
eine Falſchmünzerwerkſtatt, in der zahlreiche 5-
Markſtücke hergeſtellt und in der Umgegend in den Ver
kehr gebracht worden waren. Die Falſchmünzer, die Gebrü-
der Monteur Albert Pümpel und Tiſchler Guſtav Pümpel,
von denen der eine wegen Falſchmünzerei bereits eine ö-
jährige Zuchthausſtrafe verbüßt hat, wurden feſtgenommen.

Schönnewitz, 4. Nov. Große Freude herrſcht in dieſen Tagen
unter den hieſigen Schulkindern, hatte doch eine ganze An
zahl Mädchen Karten und Briefe von Soldaten aus dem Felde
bekommen als Zeichen des Dankes für empfangene Liebesgaben.
Faſt 300 M. ſind hier bisher allein zu dem Zwecke von den
Schulkindern geſammelt, um Wolle zu Strümpfen, Handſchuhen
uſw. anſchaffen zu können. Fleißig haben die Schülerinnen und
auch einige Erwachſene geſtrickt, ſo daß bereits z 200 Paar
Strümpfe und ein größerer Poſten Pulswärmer abgeliefert wer-
den konnten. Dieſe Arbeiten geſchehen unabhängig von der re
gen Tätigkeit des Vaterländiſchen Frauenvereins und ſollen
fortgeſetzt werden. Für das Lazarett im Diakoniſſenhauſe
wurde kürzlich auch eine Sammlung veranſtaltet. Dieſe ergab
eine große Menge Kartoffeln, Obſt und Gemüſe, was beſonders
erwünſcht war.

Stuttgart, 4. November. Dem Stuttgarter engliſchen
Geiſtlichen Cecil Weſten hat die Polizeibehörde die Veran-
ſtaltung eines öffentlichen Gottesdienſtes in eng
liſcher Sprache unterſagt.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
X Ausnahmetarif für Futtergerſte. Mit Gültigkeit

vom 4. November 1914 trat zunächſt auf den Strecken aller
deutſchen Staatsbahnen und einiger Privatbahnen ein Aus-
nahmetarif (Sonderausgabe 2v.) für Gerſte, zu Futterzwek-
ken beſtimmt, in Kraft.

X Trockenkartoffel-Verwertung, G. m. b. H. Unter die
ſer Firma iſt das Syndikat der deutſchen Kartoffeltrockne-
reien zuſtande gekommen. Das Stammkapital beträgt eine
halbe Million Mark. Geſchäftsführer ſind u. a. Kommer-
zienrat Untucht (Spirituszentrale) und Ludwig Katzenellen
bogen (Oſtelbiſche Spritwerke). Außerdem iſt der Staat in
der Verwaltung des Syndikats vertreten.

X Vereinigte Thüringer Metallwaren-Fabriken, Aktien-
Geſellſchaft, Mehlis. Die Generalverſammlung genehmigte
einſtimmig und ohne Debatte den Geſchäftsbericht nebſt Ab-
ſchluß, wonach eine Dividende von 102 zur Ausſchüttung
gelangt. Uber die Ausſichten wurden weder Mitteilungen
verlangt, noch gegeben.

F Einſchränkung der franzöſiſchen Zuckerproduktion. Die
Mailänder „Gazeta del Popolo“ erfährt aus Paris, daß einem
Zirkular der Geſellſchaft der Zuckerfabrikanten zufolge im Jahre
1914—-15 nur 32 bis 33 franzöſiſche Zuckerfabriken tätig ſein
werden, im Vergleich zu 206 im Vorjahre. Die Rübenproduktion
ſei beinahe unverändert.

Bunte Zeitung.
Schweres Eiſenbahnunglück in Süditalien. Ein gemiſch-

ter Perſonenzug iſt auf der Linie Patti--Meſſina in der
Nähe von Patti bei der Brücke von Oliveri, die durch Re-
gengüſſe in den letzten Tagen beſchädigt worden war, ent
gleiſt. Der Zug ſtürzte herunter. Das Schickſal
der Zugbeamten und der Reiſenden iſt unbekannt. Ein
Hilfszug iſt abgegangen.

Der neue Ausbruch des Veſuv. Profeſſor Mallagra vom
VeſuvObſervatorium in Neapel erklärt den neuen Ve-
ſuvausbruch für ungefährlich. Bereits am 3. Sep-
unr hätten ſich zwei Krater von 300 Metern Tiefe ge
ildet.

Stockholm, 5. November. Amtlich wird gemeldet, daß
die Verteilung der diesjährigen Nobelpreiſe auf
nächſten Herbſt verſchoben iſt. Der Zeitpunkt für die Preis-
verteilung von 1916 iſt vom 10. Dezember auf 1. Juli ver-
legt. 1916 kommen die Preiſe für 1915 und 1916 zur Ver
teilung.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Rehklameteil,
Der Reichtum an knochenbildenden Kalksalzen macht

2 mit Milch gekocht zu einem der bestenGusti Kährmittel für Kinder
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